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Damals in der Synagoge
An der Decke prangten Sterne auf blauem Nachthimmel, damit die Gebete der 

Gläubigen direkt zu Gott gelangen konnten. Der Himmel der jüdischen Fami-

lien in Gailingen verdunkelte sich endgültig, als die Nazis am 10. November 

1938 die Synagoge niederbrannten. Heute wird im Bürgerhaus, dem ehemali-

gen Schulhaus und Rabbinat, Erinnerungsarbeit geleistet, an der alle Interes-

sierten teilnehmen können. Das jüdische Museum zeigt auch eine eindrückliche 

Nachbildung der Synagoge mit kostbaren Fundstücken.  Seite 8
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Komödie «Rente gut – alles gut».
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2 Die Zweite

Die Kindergärtnerinnen sind seit der Revision 
des Personalgesetzes bei den Staatsangestellten 
im Bereich Unterricht und Erziehung im Lohn-
band acht eingeteilt und damit am unteren Ende 
der Lohnskala zu finden. Tiefer liegen nur noch 
die Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen 
mit einem Abschluss an der Höheren Fachschu-
le. Doch in der Realität sieht es etwas anders 
aus. Die besteingestuften Kindergärtnerinnen 
und Kindergärtner sind gerade mal der mittle-
ren der fünf Bandpositionen zugeordnet – das 
reale Lohnmaximum entspricht etwa dem des 
Lohnbandes 6.5 und liegt somit noch unter dem 
der Sozialpädagoginnen.

Etwas an dieser Situation zu ändern, hat 
man bei der Revision des Personalgesetzes ver-
passt. Zwar wurden die Einstiegslöhne angeho-
ben, doch bei den erfahreneren Mitarbeiterin-
nen hat man auf Anpassungen verzichtet. 

Dass es etwas Zeit brauchte, bis man nach 
der Revision erkannte, dass nun nicht alles 
besser wird, das ist ja noch nachvollziehbar. 
Spätestens seit der Kleinen Anfrage von Jürg 
Tanner im Kantonsrat, die zutage förderte, 
dass den Kindergärtnerinnen faktisch die Auf-
stiegsmöglichkeiten in die höheren Bandpo-

sitionen «d» und «e» versagt bleiben, ist der 
Handlungsbedarf aber offensichtlich. Doch 
statt Taten folgte Abklärung auf Abklärung. 
Im Moment läuft gerade das Projekt «Entlöh-
nung der Lehrpersonen im Kanton Schaffhau-
sen». Nun – das heisst sechs Jahre nach der 
Revision – gilt also weiterhin die Devise «ab-
warten».

Dass sich die Kindergärtnerinnen jetzt dazu 
entschlossen haben, notfalls bis vors Bundesge-
richt zu gehen, um sich wenigstens die Chancen 
zu erhalten, das Lohnmaximum überhaupt noch 
erreichen zu können, ist angesichts der Verzöge-
rung und stiefmütterlichen Behandlung des The-
mas nichts anderes als konsequent. Dass sie die 
Lohnerhöhung rückwirkend bis ins Jahr 2007 
verlangen, scheint ebenso gerechtfertigt. Nicht 
zuletzt, weil es sich bei den betroffenen Kinder-
gärtnerinnen um ältere Lehrpersonen handelt, 
die zum Teil kurz vor der Pensionierung ste-
hen.

Weshalb aber nun abgeklärt werden muss, 
ob es unfair ist, wenn eine Lehrerin mit 18 Jah-
ren Berufserfahrung ebenso viel verdient wie 
eine nach 40 Jahren Tätigkeit, ist hingegen eher 
schwer verständlich. Ebenso fragt es sich, wes-
halb bei den neuesten Abklärungen die Löhne 
anderer Lehrpersonen miteinbezogen werden 
müssen, um Lohnanpassungen bei den Kinder-
gärtnerinnen vornehmen zu können.

Die Fakten sind nun also bekannt. Dass eine 
Antwort darauf etwas Zeit benötigt, kann man 
akzeptieren. Sollte sich aber in dieser Sache noch 
im Sommer nichts bewegen, kann man getrost 
von Schlamperei reden.
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Am unteren Ende der Skala

Thomas Leuzinger  
über die Lohn-
forderungen der  
Kindergärtnerinnen
(vgl. Seite 3)
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Thomas Leuzinger

Sie hatten Hoffnung, als 2004 das neue 

Personalgesetz und ein Jahr später die 

neue Verordnung über die Entlöhnung 

des Staatspersonals beschlossen wurde. 

Die Kindergärtnerinnen und Kindergärt-

ner, deren eigenes Lohnsystem damals in 

die einheitlichen kantonalen Lohnbän-

der überführt wurde, hofften auf höhe-

re Löhne, denn sowohl das Lohnmini-

mum als auch das Lohnmaximum für ih-

ren Beruf wurden angehoben. Angepasst 

wurden allerdings nur die Einstiegslöh-

ne. Die Erfahrung der älteren Lehrperso-

nen, deren Lohn sich bereits innerhalb 

der Grenzen des neuen Lohnbandes acht 

befand, schlägt bis heute bei der Besol-

dung nur spärlich zu Buche. 

«Wir haben festgestellt, dass manche 

Lehrerinnen mit 18 Dienstjahren densel-

ben Lohn erhalten wie solche mit 40 

Dienstjahren», sagt Doris Klingler, Dele-

gierte für die Kindergärten im Lehrerver-

ein. «Der Lohn an sich ist nicht schlecht, 

aber ungerecht.»

Lohnmaximum nicht erreicht
Nun haben sich 24 Kindergärtnerinnen 

dazu entschieden, die Lohnerhöhungen 

– notfalls vor Gericht – einzufordern. Für 

einige von ihnen eilt die Angelegenheit, 

denn sollte sich diese nochmals um meh-

rere Jahre verzögern, wäre die eine oder 

andere bereits pensioniert.

Die zwei Dutzend Angestellten, die 

nun für Lohnanpassungen kämpfen, 

sind alle über 45 Jahre alt und haben – 

mit einer Ausnahme – mehr als 20 Jah-

re Berufserfahrung. Dennoch sind sie 

noch lange nicht am oberen Ende der 

Lohnskala eingeordnet, wie man das er-

warten könnte, wenn man ein Leben 

lang auf dem Beruf gearbeitet hat und 

immer nur gute Bewertungen für die 

Arbeit erhielt. Stattdessen befinden 

sich alle in der Bandposition «c», der 

mittleren der fünf Einstufungen. Die 

Die Kindergärtnerinnen verlangen vom Kanton eine faire Lohnpolitik

Bis 1'200 Franken mehr pro Monat
Den Kindergärtnerinnen reicht es: Sie fordern, dass ihre Löhne angepasst werden. Denn selbst nach 40 

Dienstjahren und einwandfreien Bewertungen liegen die Bestverdienenden in der Mitte ihres Lohnban-

des. Das Maximum zu erreichen, hat noch niemand geschafft.

Die älteren Kindergärtnerinnen fühlen sich wegen der Lohnpolitik des Kantons ver-
schaukelt.  Foto: Peter Pfister
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Löhne im Band acht reichen von 5'557 

bis 8'890 Franken. Das effektive Lohn-

maximum liegt bei den jetzigen Ange-

stellten, die in einem der tiefsten Lohn-

bänder im Bereich Unterricht und Er-

ziehung angesiedelt sind, aber unter 

8'000 Franken. «Wir fühlen uns ver-

schaukelt», meint Doris Klingler. Jürg 

Tanner, SP-Kantonsrat und Rechtsan-

walt der Kindergärtnerinnen, stimmt 

dem zu: «Der Aufholmechanismus sug-

geriert, dass man Karriere machen 

kann. Nach dem jetzigen System muss 

man jedoch über 100 Jahre arbeiten, 

ehe man am oberen Ende der Skala an-

kommt.» Der Mechanismus funktionie-

re nicht, wie die Erfahrungen der letz-

ten Jahre gezeigt hätten.

«Das System ist so aufgebaut, dass eine 

individuelle Lohnentwicklung stattfin-

det, sofern die Leistungsbeurteilung posi-

tiv verläuft und der Kantonsrat auch die 

nötigen Mittel spricht», erklärt Regie-

rungsrat und Vorsteher des Erziehungs-

departements Christian Amsler. «Ob al-

lenfalls ein Systemfehler vorliegt, wird 

überprüft.»

Seit langem ein Thema
Der Umstand, dass mehr als die Hälfte 

der Kindergarten-Lehrpersonen in der 

Bandposition «c» eingeteilt ist, ist bereits 

seit 2009 bekannt. Jürg Tanner hatte da-

mals eine Kleine Anfrage im Kantonsrat 

eingereicht, um zu erfahren, wie sich der 

Lohn der Aufholergruppen seit der Perso-

nalgesetzrevision entwickelte, und kam 

zum Schluss, dass von Aufholen nicht 

die Rede sein kann. 67 von 121 Kinder-

gärtnerinnen waren damals in der mitt-

leren Stufe eingeteilt und nur eine Per-

son schaffte es in die Bandposition «d». 

Im «e» ist niemand.

Nach verschiedenen Gesprächen mit 

dem Erziehungsdepartement wendeten 

sich die Betroffenen deshalb im Sommer 

2010 ein weiteres Mal an die Behörde, um 

über die Löhne zu verhandeln. Ein Ergeb-

nis blieb bis Ende des Jahres aus.

Im Januar hat der Regierungsrat nun 

das Projekt «Entlöhnung der Lehrperso-

nen im Kanton Schaffhausen» eingelei-

tet. «Im Projekt werden die Schaffhauser 

Lehrerlöhne im interkantonalen Quer-

vergleich analysiert und auf einen Anpas-

sungsbedarf überprüft», so Christian 

Amsler.

Zu langsam, finden die Kindergärtne-

rinnen und haben über ihren Rechtsan-

walt ein Gesuch beim Departement ein-

gereicht. «Wir sind nicht erpicht auf ein 

Verfahren», erklärt Tanner. «Aber wir 

wollen auch nicht, dass es Herbst wird 

und wieder nichts geschehen ist.» 

Fairness und Gleichstellung
Zwei Gründe führen die Kindergärtne-

rinnen in ihrem Gesuch an: Zum einen 

monieren sie die Rechtsungleichheit der 

Löhne, deren Abstufung innerhalb des 

Lohnbandes für sie nicht nachvollziehbar 

ist. Ausserdem fordern sie, dass die Kin-

dergärtnerinnen – beinahe ausschliess-

lich Frauen – im Vergleich zu Berufen 

mit grösserem Männeranteil gleichge-

stellt werden müssen. Für die Betroffe-

nen macht das monatlich einen Betrag 

von 500 bis 1200 Franken aus. Diese Be-

träge fordern sie in ihrem Gesuch rück-

wirkend bis zum 1. Januar 2007.

Antwort im Sommer
Die Antwort auf das Gesuch kann laut 

Regierungsrat Christian Amsler im Ver-

lauf des Sommers erwartet werden, wenn 

die Ergebnisse des Projektes «Entlöhnung 

der Lehrpersonen im Kanton Schaffhau-

sen» vorliegt. Ob Handlungsbedarf be-

steht, das werde nun die Untersuchung 

der Löhne zeigen, vertröstet Amsler. «Als 

Erziehungsdirektor bin ich sehr daran in-

teressiert, dass hier nun mit dem von mir 

lancierten Lohnprojekt baldmöglichst 

Klarheit geschaffen wird.» 

«Wenn der Regierungsrat merkt, dass 

ein Systemfehler vorliegt, dann könnte 

man diesen über das Budget bereini-

gen», sagt Jürg Tanner. «Es ist ja nicht so, 

dass der Kanton deswegen bankrott ge-

hen würde.» Nun müsse man aber erst 

abwarten, wie die Antwort ausfalle. Bei 

einem Entscheid zu Ungunsten der über 

45-jährigen Kindergärtnerinnen könnte 

der Entscheid ans Obergericht weiterge-

zogen werden. «Es würde mich aber 

überraschen, wenn wir mit dem Gesuch 

unser Ziel nicht erreichten», sagt Tan-

ner.

Doch vorerst müssen die Kindergärtne-

rinnen wieder einmal warten und hof-

fen.

n fax

Wilchingen. Am vergange-

nen Freitag übernahm Pa-

trick Hedinger zusammen 

mit seiner Frau Cindy von sei-

nem Vater Robert Hedinger 

die «Hedinger Bau GmbH» in 

Wilchingen. Das Baugeschäft 

wurde genau 42 Jahre zuvor, 

am 1. April 1969, gegründet 

und ist seither spezialisiert auf 

alle gängigen Hoch- und Tief-

bauarbeiten. Für ihre Kunden 

bauen sie unter anderem Ein- 

und Mehrfamilienhäuser und 

Industrie- und Gewerbebau-

ten. Der Maschinenpark ist 

auf dem neuesten Stand und 

umfasst unter anderem ver-

schiedene kleine und grosse 

Bagger, zwei multifunktiona-

le Lastwagen, einen LKW mit 

Lastkran und zwei Schnellein-

satzkräne. Die Firma beschäf-

tigt zehn ausgebildete Bau-

fachleute und bildet regelmä-

ssig Lehrlinge aus. (az) 

Firmenübergabe der Bauunternehmung Hedinger in Wilchingen

Übernahme des Familienbetriebes

Patrick und Cindy Hedinger (links) haben das Baugeschäft 
von Robert und Monika Hedinger übernommen. Foto: zVg.
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Die Schiessdaten (300m; 25/50m) aller Kantone finden Sie ab sofort 
unter www.sh.ch; Amt für Militär 
und Zivilschutz / Obligatorische Schiessdaten 

(Die Daten werden wöchentlich aktualisiert)

Eröffnung Sonderausstellung 

Samstag,  9. April 2011  
 

10.00 Uhr   Eröffnungsfeier  
Dr. Reto Dubach, Regierungspräsident 

Brigadier Jean-Pierre Leuenberger 
Martin Huber, Präsident Stiftung Museum im Zeughaus 

 
ab 10.50  Uhr  Ausstellung geöffnet 

 
12.00 Uhr   Platzkonzert Artillerie-Musik 

 
15.30 Uhr  Ansprache 

Korpskommandant André Blattmann 
 

17.00 Uhr    Ende der Eröffnung 
 

9.15 - 17 Uhr     Museumsbeiz geöffnet 
 

www.museumimzeughaus.ch 

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE  Samstag, 9. April 
2011;  von 08.00 – 12.00 Uhr, 
STAHLGIESSEREI, Mühlentalstr. 80, 
Schaffhausen
ACHTUNG: keine Autoparkiermöglich-
keit vor und neben der Stahlgiesserei 
– Die Parkplätze sind 500 m in 
Richtung Merishausen, bitte 
Signalisation beachten.
 

Fair, frisch und soooo köstlich

Mangos und andere tropische 
Früchte
aus Kamerun gibt es dieses 
Wochenende wieder im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 20. April (Ostern) 
und 5. Mai 2011.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02
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Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch



Bea Hauser

Die berühmten «vier W» sind das A und O 

der Schifffahrtsgesellschaft Untersee und 

Rhein (URh): Ihre Saison wird beeinflusst 

vom Wetter, von der Währung, dem Was-

serstand und der Wirtschaftslage. Und 

diese vier W zeigten sich in der letzten 

Saison für einmal von der «etwas weni-

ger vorteilhaften Seite», wie das URh-Di-

rektor Walter Herrmann ausdrückte. Das 

Wetter im Sommer 2010 war wechsel-

haft, kühl und regnerisch. Die Währung 

mit dem tiefen Euro machte Fahrt und 

Gastronomie auf den Schiffen gerade für 

die deutschen Fahrgäste teurer. Der Was-

serstand war entweder zu niedrig oder zu 

hoch. Und die unsichere Wirtschaftslage 

sorgte für einen Rückgang bei den Char-

terfahrten.

Daher genossen lediglich 363'000 Fahr-

gäste die Fahrten auf den fünf Motor-

schiffen Schaffhausen, Thurgau, Arenen-

berg, Munot, Stein am Rhein und Kons-

tanz.  Operativ konnte die URh mit einer 

schwarzen Null abschliessen. Der Be-

triebsertrag liegt mit 4'432'117 Franken 

gut 440'000 Franken unter dem Vorjahr. 

Aber im Jahr 2009 wurde der Wechsel der 

Pensionskasse, die die URh damals in die 

Bredouille brachte, vollzogen. Dazu wur-

de ein ausserordentlicher Ertrag nach der 

Finanzierung der Unterdeckung ver-

bucht, und der tauchte in der Rechnung 

2010 nicht mehr auf. Nach Abschreibun-

gen beläuft sich der Unternehmenserfolg 

auf 376'420 Franken, das sind nur rund 

20'000 Franken weniger als im Vorjahr.

Aktienkapital erhöht
Der Diessenhofener Stadtammann Wal-

ter Sommer ist Verwaltungsratspräsident 

der URh. Er war froh über die «solide Bi-

lanz» des Unternehmens. Diese sei dank 

der Aktienkapitalerhöhung zustande ge-

kommen. Von der öffentlichen Hand seien 

Aktien im Betrag von 2,2 Millionen Fran-

ken und von privater Seite Anteilscheine 

von 400'000 Franken gezeichnet worden.  

URh-Direktor Walter Herrmann lobte die 

eigene Kostendisziplin: «Alle Aufwand-

positionen liegen unter dem Budget und 

fast alle unter der Rechnung 2009.» Dank 

Terminkäufen habe man von einem tie-

fen Treibstoffpreis profitieren können. 

Dass die URh weniger Charterfahrten 

verbuchen konnte, nahm Herrmann auf 

die eigene Kappe: «Das war nicht nur we-

gen der Wirtschaftslage, da müssen wir 

dringend über die Bücher.»

Thomas Rist, Leiter der Betriebsstelle 

URh, sagte, der Saisonstart erfolge am 

kommenden Sonntag, der tägliche Betrieb 

werde ab Karfreitag aufgenommen. Zu Be-

ginn gilt der Niedrigwasserfahrplan, zwi-

schen Diessenhofen und Stein am Rhein 

verkehren Busse. Walter Herrmann erklär-

te, die Vorwürfe der Arbeitsgruppe Ufer-

erosion am Bodensee, zwischen Reichenau 

und Kreuzlingen würden die URh-Schiffe 

zu schnell fahren, habe man ernstgenom-

men. Dort fahren die Schiffe jetzt langsa-

mer, wodurch es eine längere Fahrzeit von 

zehn Minuten gibt. Deshalb ändern sich 

die Nachmittagsfahrzeiten leicht. 

Dampfschiff vorgestellt
Markus Henne ist Professor an der Hoch-

schule für Technik in Rapperswil. Sozusa-

gen in Eigenregie hat er sich mit einem Team 

mit einem möglichen zukünftigen Dampf-

schiff für den Untersee und Rhein befasst, 

das er gestern vorstellte. Das Modell lehnt 

sich stark an das 1912 erbaute und 1963 

verschrottete  Dampfschiff «Schaffhausen» 

an,  muss aber den heutigen Bestimmungen 

und Gesetzen genügen. Henne hatte eine 

Zeichnung des Modellbauers Hans Bendel 

von der alten «Schaffhausen» als Vorlage. 

«Dieses Dampfschiff kann man heute nicht 

einfach nachbauen», gab er zu bedenken. 

Seine Zeichnungen (siehe Foto) zeigten ein 

Dampfschiff, dessen Steuerkabine verscho-

ben wurde (Henne: «Auf der alten ‹Schaff-

hausen› sahen die Kapitäne nichts vorne 

im Wasser.»), und die mehr als einen Me-

ter breiter ist als das alte Schiff. Mögliche 

Kosten: Elf Millionen Franken. Man holt 

nun eine zweite Meinung ein. Aber ob das 

Dampfschiff je gebaut wird, hängt nun von 

der Politik ab.
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Schifffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein schliesst mit einem Gewinn ab

Weniger Passagiere – schwarze Null
363'000 Fahrgäste genossen im vergangenen Jahr die Fahrten in Europas schönster Flusslandschaft. Das 

ist weniger als im Vorjahr, sogar weniger als im Jahresdurchschnitt. Schuld waren das kühle, regneri-

sche Wetter und der wechselhafte Wasserstand. Aber die Rechnung schloss trotzdem im Plus ab.

Der Schaffhauser Markus Henne, Professor an der Hochschule für Technik Rapperswil, 
erläutert die Machbarkeitsstudie eines Dampfschiffes auf dem Rhein Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Am traditionellen Mediencafé des Schaff-

hauser Regierungsrats werden norma-

lerweise die Legislaturziele der Exeku-

tive oder Vorlagen zuhanden des Kan-

tonsrats vorgestellt. Am Dienstag war al-

lerdings Ueli Jäger von der kantonalen 

Wirtschaftsförderung Hauptperson bei 

Regierungspräsident Reto Dubach, Ur-

sula Hafner-Wipf, Vorsteherin des De-

partement des Innern, Erziehungsdirek-

tor Christian Amsler, Volkswirtschafts-

direktor Ernst Landolt und Staatsschrei-

ber Stefan Bilger. Landolt sagte zu Beginn 

der Medienorientierung: «2011 feiern wir 

Hochzeit im kleinen Paradies.»

Eingeschlagener Weg richtig
Er wies damit auf die diesjährige Kampag-

ne «Schaffhausen – ein kleines Paradies» 

hin, die weitergeführt wird. Auch Reto 

Dubach betonte, dass der Regierungsrat 

an der Fortsetzung der «Kleinparadies»-

Kampagne festhalte. «Er ist überzeugt, 

dass der eingeschlagene Weg nach wie 

vor richtig ist», so Dubach. 

Ueli Jäger erinnerte an den Beginn der 

Kampagne, seit Schaffhausen als «Kleines 

Paradies» vermarktet wird. Als Basis gel-

ten die bestehenden Stärken des Kantons 

Schaffhausen: Der Ort ist klein und über-

schaubar. Die Erholung und die intakte 

Natur gehören ebenso zu den Stärken wie 

die kurzen und schnellen Wege. Zudem 

seien, so Jäger, die Wohnungen nach wie 

vor günstig. «Die Botschaft lautet demzu-

folge: klein statt gross, persönlich statt an-

onym, warm statt kalt und subtil statt 

schreiend», erklärte Jäger. 

In der diesjährigen Kampagne werden 

mit Plakaten, Radiospots sowie mit Face-

book-Anzeigen einzigartige Erlebnisse im 

Kanton Schaffhausen beworben. Das Ziel-

publikum – junge Familien von 25 bis 45 

Jahren – wird direkt angesprochen. Sind 

sie erst ein Paar, können sie einen der 

Hauptstars am diesjährigen «Das Festi-

val» auf dem Herrenacker kennenlernen. 

Wollen sie dann heiraten, startet der Hö-

hepunkt der diesjährigen Kampagne. Ge-

winnen kann man eine exklusive Trau-

ung auf dem Rheinfallfelsen. Das grosse 

Ereignis findet am 11.11.11, um 11.11 

Uhr, statt – wenn es ziemlich kalt ist, um 

das Mindeste zu sagen. Aber hochzeits-

willige Paare werden sich wohl um die-

sen Event reissen. Die Bewerbungen, 

auch für «Das Festival» sind unter www.

einkleinesparadies» einzureichen. 

Weiter gibt es im Herbst ein Schaffhau-

ser Adventure-Weekend für die ganze Fa-

milie. Da spielt der Adventure Park am 

Rheinfall eine grosse Rolle. «Wir müssen 

immer am richtigen Ort bei den richtigen 

Leuten sein», fand Ueli Jäger. Darum geht 

er mit seinem Team wiederum an die Fa-

milienmesse FamExpo in Winterthur. Als 

Massnahmen «nach innen», damit man 

die einheimische Bevölkerung nicht ver-

gisst, ist «Das kleine Paradies» an der 

Schaffusia, der TorTour, der Tour de Suis-

se, am grossen Zunft-Anlass, an den 

Herbstsonntagen und beim Wettbewerb 

der Schifffahrtsgesellschaft Untersee und 

Rhein vertreten. Jäger rühmte die Zusam-

menarbeit mit dem Blauburgunderland, 

Schaffhausen Tourismus und den Ver-

kehrsbetrieben. Ziel aller Massnahmen 

sei, das Image des Kantons zu verbessern. 

Dies im Hinblick auf die kürzliche publi-

zierte Wachstumstudie, bei der Schaff-

hausen «alt» aussah. «Das ist eine Progno-

se bis ins Jahr 2035, und die wird sich 

nicht bewahrheiten», meinte Regierungs-

rat Landolt.

Die Kampagne «Schaffhausen – ein kleines Paradies» geht in die nächste Runde

Auf der Suche nach dem Image
«Schaffhausen ist ein attraktiver Wohn- und Lebensraum, insbesondere für Paare und junge Familien.» 

Mit dieser «Botschaft» tritt die Schaffhauser Regierung auch in diesem Jahr in der Agglomeration Zürich 

auf. Angesprochen werden weiterhin junge Familien mit Kindern – aber auch Heiratswillige.

Der Rheinfallfelsen soll am 11.11.11 um 11.11 Uhr Ort für eine Trauung sein, ohne Tou-
risten, aber als Teil des «kleinen Paradieses».  Foto: Peter Pfister

Ausstieg angestrebt
Auf die Frage, wie es mit den Atom-

kraftwerken in der Schweiz nach Fu-

kushima weitergehe, sagte Reto Du-

bach: «Der Regierungsrat strebt einen 

möglichst raschen, geordneten Aus-

stieg aus der Kernenergie an.» Aller-

dings wäre es leichtsinnig, sofort aus-

zusteigen. Mittelfristig sei ein Ausstieg 

aber möglich, wenn die Versorgungs-

sicherheit gewährleistet sei. Dubach 

stellte diesbezüglich eine Vorlage an 

den Kantonsrat in Aussicht. (ha.) 



Praxedis Kaspar 

Joachim Klose ist jeden Tag hier: Im obe-

ren Stockwerk des Bürgerhauses Gailin-

gen, dort, wo einst Rabbiner Mordechai 

Bohrer mit seiner Familie lebte und ar-

beitete, wo Sitzungen und Zusammen-

künfte der jüdischen Gemeinde stattfan-

den, arbeitet Klose als freiwilliger Mitar-

beiter an der Bewahrung und Wiederher-

stellung des öffentlichen Erinnerns: Sy-

nagoge, Rabbinat und Schule waren das 

Zentrum der einst blühenden jüdischen 

Gemeinde, deren Mitglieder bis auf we-

nige Überlebende in den Konzentrati-

onslagern des Ostens umgebracht wur-

den, nachdem die Nazis sie im Oktober 

1940 nach dem französischen Gurs de-

portiert hatten. Die Synagoge lag gegen-

über dem heutigen Bürgerhaus, es erin-

nern nur noch Gedenksteine an das Got-

teshaus der Juden, das in der Reichskris-

tallnacht  am 10. November 1938 nieder-

gebrannt wurde. 

Thurgau beteiligt sich
Dank öffentlicher und privater Zuwen-

dungen kann die Dauerausstellung im 

Bürgerhaus nun um mehrere Räume er-

weitert werden: Im Entstehen begriffen 

sind Präsentationen zu den Themenkrei-

sen «Jüdisches Gailingen», «Einzelpersön-

lichkeiten des Jiddischen Kulturlebens in 

Gailingen», «Jüdische Einrichtungen und 

Gebäude» sowie die Darstellung der Kon-

takte über den Rhein hinweg zur Diessen-

hofer Bevölkerung. Dieser Teil der Aus-

stellung ist ebenfalls im Aufbau und wird 

vom Kanton Thurgau wie auch von der 

Stadt Diessenhofen mit namhaften finan-

ziellen Beiträgen unterstützt. Bereits fer-

tig gestellt und mit eindrücklichen Ori-

ginalgegenständen ausgestattet ist der 

«Raum der Synagoge».  

Auf der Schwelle dieses Raumes be-

grüsst Joachim Klose die Gäste für eine 

kleine Führung. Der gebürtige Hambur-

ger ist vor einigen Jahren aus dem Norden 

Deutschlands nach Gailingen gezogen, wo 

er sich nun, im Rahmen des 1997 gegrün-

deten Vereins für jüdische Geschichte, in 

täglicher Kleinarbeit dem Nachforschen, 

Dokumentieren und Verhandeln mit den 

Leihgebern widmet und Gäste aus aller 

Welt empfängt. Und es ist, wie Klose be-

tont, bei weitem nicht nur er: Gailingens 

Bürgermeister Heinz Brennenstuhl und 

Vereinspräsident Detlev Girres machen 

sich seit Jahren mit hohem Engagement 

und grosser Sachkenntnis um den Aufbau 

des Museums verdient, unterstützt von 

Fachleuten der Universität Konstanz. Vie-

le Interessierte sowie private und öffentli-

che Sponsoren tragen den Verein gemein-

sam mit Nachkommen der jüdischen Fa-

milien. Es sei, sagt Klose, keine Selbstver-
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Bürgerhaus Gailingen: Ausbaupläne im jüdischen Museum

Es sind Zeichen des Vertrauens
Alles andere als selbstverständlich: Im jüdischen Museum des Bürgerhauses Gailingen werden bald mit 

kostbaren Leihgaben ausgestattete Räume die erloschene Geschichte der Gailinger Juden erzählen.

Joachim Klose: Geschichten aus der Gailinger Synagoge. Fotos: Peter Pfister



ständlichkeit, dass jüdische Familien 

heute bereit seien, ihre seltenen und kost-

baren Erinnerungsstücke dem Museum 

jenes Ortes zur Verfügung zu stellen, der 

ihre Vernichtung zugelassen oder sogar 

betrieben hatte. Weil heute in Gailingen 

keine jüdischen Familien mehr leben, ob-

liegt es den jetzigen Vereinsmitgliedern, 

durch sorgfältige Arbeit das Vertrauen der 

jüdischen Familien zu gewinnen, deren 

Nachfahren über die ganze Welt verstreut 

leben und dennoch immer wieder den 

Weg nach Gailingen finden, wo einst ihre 

Wurzeln lagen. Dass diese Aufgabe ge-

lingt, zeigen die geplanten Ausbauschritte 

und die eindrücklichen Leihgaben. 

Erinnerung an die Synagoge
Gotteshaus und Schule wie es sich gehört 

mitten im Dorf, Rabbiner und Lehrer mit 

ihren Familien unter einem Dach, christ-

liche und jüdische Kinder, die gemeinsam 

spielten auf dem Platz zwischen Schule 

und Synagoge: Im fortschrittlichen Gai-

lingen, insbesondere unter dem belieb-

ten jüdischen Bürgermeister Hirsch Leo-

pold Guggenheim in den Jahren 1870 bis 

1884, bestand eine einzige Schulgemein-

de, in der Juden und Christen ihre Ange-

legenheiten gemeinsam regelten, beide 

Glaubensgemeinschaften lebten vor dem 

Beginn der Verfolgung durch die Natio-

nalsozialisten friedlich und in regem Aus-

tausch ganz alltäglich miteinander. Juden 

und manchmal auch Christen aus der gan-

zen Region besuchten beispielsweise das 

jüdische Purimfest, halb Gailingen genoss 

am Sabbat den frischen Berches-Zopf aus 

der jüdischen Bäckerei.

Das ehemalige jüdische Schulhaus und 

heutige Bürgerhaus war also seit seiner Er-

bauung in den Jahren 1845 bis 1847 bis zur 

Deportation 1940, zusammen mit der ge-

genüberliegenden, 1836 eingeweihten und 

1938 niedergebrannten Synagoge, das Zen-

trum jüdischen Lebens in Gailingen. Zu-

sätzlich belebt wurden die Örtlichkeiten 

durch die Mikwe, das Ritualbad im Unter-

geschoss des Bürgerhauses, das bis heute 

praktisch unverändert erhalten ist und auf 

Wunsch ebenfalls besichtigt werden darf.

Unterm Sternenhimmel
Der Synagogenraum im ersten Stock des 

Bürgerhauses erinnert an die farbenfrohe 

Pracht des verschwundenen Gotteshau-

ses: Unter einem blauen Sternenhimmel – 

er sollte es dem Gebet ermöglichen, direkt 

zu Gott aufzusteigen – zeigt sich das Zim-

mer als eine verkleinerte Nachbildung des 

sakralen Raumes, der auf den ersten Blick 

nicht viel anders wirkt als eine christliche 

Kirche. Erst die Wahrnehmung der Ein-

zelheiten zeigt den Unterschied, erst das 

Wissen um die Geschichte lässt einen bei 

einzelnen Fundgegenständen den Atem 

anhalten: Da stehen die originalen Holz-

säulen, die einst die Empore, den Ort der 

Frauen, getragen haben. Zwei gut erhal-

tene Purimstecken erinnern an das jüdi-

sche Gedenkfest zum persischen Exil, das 

im Buch Esther zur Sprache kommt. Eine 

Seltenheit sind die zwölf unversehrt ge-

bliebenen Aliya-Täfelchen aus Messing in 

einer der schlichten Wandvitrinen. Sie ha-

ben einst angezeigt, wer im Gottesdienst 

welche Funktion ausübte. Ein Gegenstand 

von hohem persönlichem Wert sind die 

von deutlichen Gebrauchsspuren gezeich-

neten Gebetsriemen des Alfred Gut, als 

Leihgabe zur Verfügung gestellt von sei-

nem Sohn Walter Gut, der heute in Zü-

rich lebt, sich stark engagiert im Museum 

und den Vorsitz innehat im Verein zur Er-

haltung des jüdischen Friedhofs Gailin-

gen. Ein seltenes Stück ist auch die «Op-

ferbüchse» in Form eines Sterns mit zahl-

reichen Einsteckschlitzen für die Münzen: 

Man sammelte Geld für die vielen Sozial-

einrichtungen der Gemeinde. Wohl damit 

keine zu kurz kam, waren die einzelnen 

Fächer nicht angeschrieben. Von besonde-

rer Eindringlichkeit sind zwei weitere Mu-

seumsstücke: ein kleines zweisitziges Sy-

nagogenbänklein von der Frauenempore, 

das die Jahrzehnte in einem Gailinger Bie-

nenhaus überlebt hat, und eine grosse ver-

witterte Metalltafel, auf der das Wort «Ge-

schlossen» steht. Sie wurde während der 

Gottesdienste ans Tor der Synagoge ge-

hängt um Störungen vorzubeugen. Nach-

dem die Nazis die Synagoge zerstört hat-

ten, stellten sie die Tafel zum Hohn vor die 

Tür. Jemand hat sie mitgenommen und 

auf einem Dachboden aufbewahrt.

Noch leben Zeitzeugen, die in den Jah-

ren der Verfolgung Kinder waren. Sie sind 

heute achtzig, neunzig Jahre alt. Der Ver-

ein für jüdische Geschichte möchte die 

neuen Themenräume noch zu deren Leb-

zeiten eröffnen und bemüht sich deshalb, 

die Arbeiten bis zum Jahr 2012 abzuschlies-

sen. So will man ein Zeichen setzen und 

die schwierigen Erinnerungen zum Gegen-

stand des Gesprächs machen – nicht nur 

für die letzten Zeitzeugen, sondern auch 

für die vielen Schulklassen aus Deutsch-

land und der Schweiz, die das Museum zu-

sammen mit ihren Lehrern besuchen und 

sich von damals erzählen lassen. 

Das Museum im Bürgerhaus ist an Werk-
tagen  zu Bürozeiten von 9 bis 16 Uhr ge-
öffnet. Wer es am Wochenende besuchen 
will, meldet sich an unter Telefon 
+49 (0) 7734 934 226. 
jued.geschichte.gailingen@t-online.de

Die Purimstecken erinnern ans persische Exil.
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Vorstösse zum Atomthema in Bern

y

INVESTIEREN STATT RUINIEREN!

SPINFO JETZT ATOMKRAFTGEGNER 
NACH BERN SCHICKEN !

y



DANIS-SATIRE-SPOTT-LICHT

SPARMASSNAHME 
WC-PAPIER 

y

SP KANTON SCHAFFHAUSEN

y  Mittwoch, 13. April 2011, 19 Uhr
Ort: Schloss Charlottenfels, Neuhausen
NOMINATIONSPARTEITAG FÜR DIE
NATIONAL- UND STÄNDERATSWAHLEN 
Wen schickt die SP Schaffhausen für die nationalen Wahlen ins 
Rennen? Vorgeschlagen sind als Kandidierende für den Natio-
nalrat der bisherige Hans-Jürg Fehr sowie Kantonsrätin Martina 
Munz, für den Ständerat die Kantonsräte Matthias Freivogel und 
Daniel Fischer. Das Rennen für die Nomination in den Ständerat 
wird spannend, denn die beiden Vollblut-Politiker sind gleicher-
massen valable Kandidaten. 

y  Dienstag, 3. Mai 2011 12 Uhr – 13.30 Uhr
Ort: Restaurant Falken, Vorstadt, Schaffhausen
MITTAGSSTAMM:
FÜNF VOR ZWÖLF FÜR HAUSÄRZTINNEN UND 
HAUSÄRZTE!
Mit Referaten von Hausärztin Katharina Ammann und 
Hausarzt Bruno Loher.

SP SEKTIONEN

SP STADT
y  Dienstag, 3. Mai 2011, 19.30 Uhr
Ort: Restaurant Falken, Vorstadt Schaffhausen 
PARTEIVERSAMMLUNG: 
WIE KANN SICH DIE SP WIRKSAMER IN DIE 
KOMMUNALE POLITIK EINBRINGEN?
Die Fraktion des Grossen Stadtrates stellt sich den Mitgliedern 
und nimmt Anregungen, Kritik und Aufträge zur Parlamentsar-
beit entgegen.

SP STEIN AM RHEIN
y  Dienstag, 12. April 2011, 19 Uhr
Ort: Restaurant Ilge, Stein am Rhein
GENERALVERSAMMLUNG

y  Sonntag, 22. Mai 2011, 11 Uhr
Ort: *Bibermühle, Parkplatz
ÖFFENTLICHE FÜHRUNG DURCH DIE NEU 
GESCHAFFENE FLUTMULDE BEI DER BIBERMÜHLE 
MIT MARTIN BOLLIGER.
Dauer ca. 1 bis 1.5 Stunden. Danach Spaziergang 
zur Badi Hemishofen und Bräteln. 
*Für die Mitglieder der SP besteht die Möglichkeit mit dem Schiff 
ab Stein am Rhein bis zur Bibermühle zu gondeln. 

SP REIAT, THAYNGEN
y  Samstag, 21. Mai 2011, 8 bis 12 Uhr, 
mit Mittagessen bis 14 Uhr
Ort: Ferienheim Büttenhard
KLAUSURTAGUNG
FÜR MANDATSTRÄGER UND INTERESSIERTE

SP BERINGEN
y  Freitag, 8. April 2011, 19 Uhr
Ort: Restaurant Gemeindehaus, 1. Stock, Beringen
GENERALVERSAMMLUNG
Anschliessend gemeinsames Nachtessen 
Auch Interessierte sind herzlich willkommen

SP SCHLEITHEIM
y  Freitag, 15. April 2011, 19 Uhr
Ort: bei Adolf und Agnes Thalmann
GENERALVERSAMMLUNG

RENTNERGRUPPE SILBERFÜCHSE
y  Dienstag, 12. April 2011, 14.15 Uhr
Ort: Haus Emmersberg, Bürgerstrasse 23, Schaffhausen
AUF DEM VELO 
DURCH PATAGONIEN UND FEUERLAND (2. TEIL)
George Freivogel berichtet über seine Reise mit dem Velo.

1. MAI-FEIER 
IN SCHAFFHAUSEN 

SONNTAG, 1. MAI 2011

«LOHNDRUCK STOPPEN –
MINDESTLÖHNE JETZT!» 

10.30 Uhr:  Besammlung der UmzugsteilnehmerInnen
11 Uhr: Beginn des Demonstrationsumzuges
11.30 Uhr: Kundgebung auf dem Fronwagplatz

REFERENTINNEN UND REFERENTEN:
Hans-Jürg Fehr, Nationalrat SP Schaffhausen, Syndicom 
Nicola Tamburrino, Syna Olten, Migrationsredner
Susi Stühlinger, Nationalratskandidatin AL

SPAgenda



Barbara Ackermann

Eine stattliche Schar neugieriger Leserin-

nen und Leser liess es sich nicht nehmen, 

an einem der ersten warmen Frühlings-

abende in die doch eher winterdunkle 

Rathauslaube zu pilgern, um sich den be-

kannten Autor Thomas Hürlimann von 

nahem anzusehen. Nach der Begrüssung 

durch René Specht ergriff jedoch erst 

Friedrich Denk das Wort, Studiendirek-

tor im Ruhestand aus München, Kämpfer 

gegen die neue Rechtschreibereform und 

bekennender Fan des Schweizer Dichters. 

Er war es auch, der das kleine informati-

ve Faltblatt gestaltet hatte, das jeder Be-

sucher in die Hand gedrückt bekam. Es 

enthält eine Kurzbiografie und zehn Er-

zählanfänge, mit denen potenzielle Leser 

«gluschtig» gemacht werden. Auch der 

Anfang des Textes «Dämmerschoppen», 

den Thomas Hürlimann anschlies send 

las, fehlt nicht.

Die gute Prosa
Jeder Schriftsteller hat ein Vorbild – so 

die gängige Denkart, die vielleicht nicht 

immer stimmt. Doch bezogen auf Tho-

mas Hürlimann ist dieser Gedanke gar 

nicht falsch. In einem gewissen Sinne 

fühlt er sich dem Dichter Gottfried Keller 

sehr verbunden. Er hat dessen Werk in-

tensiv studiert und kann mühelos daraus 

zitieren. Zudem lassen sich auch gewis-

se biografische Parallelen entdecken, wie 

Friedrich Denk zu Beginn erklärte. Beide 

Männer lebten eine Zeit lang in Deutsch-

land, wo sie beide erst eigentlich zum 

Schriftsteller wurden, und beide fühlen 

oder fühlten sich der guten Prosa ver-

pflichtet, wollen «so schreiben, dass der 

Leser weinen muss». Weitere Ähnlichkei-

ten sind kaum auszumachen. Keller war 

ein Zwerg, Hürlimann ist stattlich, Keller 

stammte aus einem armen Milieu, Hürli-

manns Vater war Bundesrat.

Eine Hommage an sein Vorbild 
Mit der Novelle «Dämmerschoppen» hat 

der zeitgenössische Autor nun seinem 

Vorbild ein Denkmal gesetzt. Einerseits, 

indem er ihn als Figur in den Mittelpunkt 

des Geschehens setzt, und andererseits 

auch damit, dass er in diese Geschichte all 

sein Können legt. Auf einem wahren Hin-

tergrund aufbauend – Keller wollte seinen 

Geburtstag unerkannt im Grandhotel auf 

dem Seelisberg feiern, wobei er natürlich 

entdeckt wurde –. entwickelt der Autor 

eine feinsinnige und zugleich anrühren-

de Geschichte voller Sprachwitz und mit 

einem unerwartet poetischen Ende. Kel-

ler spielt Katz und Maus mit dem Kellner, 

der ihn erst ganz am Schluss erkennt, und 

Thomas Hürlimann lässt uns an beider Ge-

danken teilhaben – ein Genuss.

Applaus, aber wenig Fragen
Das nicht mehr ganz junge Publikum in 

der Rathauslaube hing gebannt an des 

Dichters Lippen, vielleicht auch deshalb, 

weil das Mikrophon nicht optimal ein-

gestellt war. Der Applaus jedenfalls war 

herzlich und dankbar wurde auch die 

Zugabe beklatscht, welche des Dichters 

Fan, Friedrich Denk, aus diesem «heraus-

kitzeln» konnte, nachdem es ihm nicht 

gelungen war, eine grosse Fragerunde zu 

initiieren. Dies, obwohl Thomas Hürli-

mann ein guter Unterhalter ist, nicht nur 

als Schreibender, sondern durchaus auch 

live. Mühelos liess er sich auf Nachfra-

ge Anekdoten einfallen, erzählte von sei-

nen Buchrecherchen und verwies auf den 

Wahrheitsgehalt seiner Erzählungen.

Mit der Kurzgeschichte «Der Tunnel», 

ebenfalls einem kleinen excellenten 

Stück Prosa, das auf einer wahren Bege-

benheit aufbaut, beschloss er schliesslich 

den Abend.
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Erzählzeit mit Thomas Hürlimann

Dem Keller sein Kellner
Wer besucht eigentlich Lesungen und warum? Die Bücher kann jeder doch zu Hause allein für sich genauso 

gut lesen und dabei erst noch im eigenen Rhythmus bleiben. Vor allem die Neugier ist’s, welche die Leserin 

verführt, einer Lesung beizuwohnen. 

Thomas Hürlimann wusste das Publikum zu unterhalten. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Abfall ist kein besonders spannendes oder 

beliebtes politisches Thema. In Neuhausen 

aber sind seit letztem Sommer harte Ver-

handlungen über die Gestaltung der Ab-

fallgebühren im Gange. Auf dem Dünger 

von Kompost und Parteipolitik hat die Dis-

kussion wunderliche Blüten getrieben.

Der Gemeinderat beauftragte den Ein-

wohnerrat im Juni mit der Teilrevision der 

Abfallverordnung, weil sie eidgenössi-

schen und kantonalen Bestimmungen wi-

derspricht. Diese verlangen kostendecken-

de Gebühren für die Abfallentsorgung. Die 

Kosten der Grünabfallentsorgung werden 

bisher aus Steuergeldern finanziert. Um 

den übergeordneten Bestimmungen zu ge-

nügen, schlug der Gemeinderat vor, die Ta-

rife der Stadt Schaffhausen zu überneh-

men. Der Einwohnerrat bildete eine Siebner-

kommission aus Vertretern aller Parteien. 

Sie führte vier lange Sitzungen durch, und 

die Diskussion wurde mit überraschend 

harten Bandagen geführt: Es sei «eine der 

umstrittensten Vorlagen seit Langem» ge-

wesen, sagte Kommissionspräsident Arnold 

Isliker gegenüber den Medien. Lenz Furrer, 

der für die ÖBS in der Kommission sass, 

spricht von einer mühsamen Diskussion. 

Kompliziert sei es geworden, als Felix Ten-

ger (FDP) forderte, eine Erhöhung der Ge-

bühren mit einer Senkung des Steuerfusses 

zu verbinden. Er kam damit durch, und die 

Komission fand einen Kompromiss, der 

dem Schaffhauser Modell folgt: Die Grund-

gebühren sollen auf 37 Franken pro er-

wachsene Person erhöht, die Preise der Ge-

bührenmarken leicht gesenkt werden. Für 

die Betriebe, die bisher grob in die Kategori-

en grosse und kleine Abfallmenge einge-

teilt waren, soll neu eine Skala nach Anzahl 

Beschäftigter gelten. Diese entlastet ganz 

kleine Betriebe, Firmen mit zehn und mehr 

Angestellten müssen mehr bezahlen.

Der Steuersenker
Im Einwohnerrat kam es am 10. März zu 

heftigen Debatten. Tenger stellte auch 

hier den Antrag, den Gemeindesteuerfuss 

um ein Prozent zu senken, doch der Rat 

beschloss mit grosser Mehrheit, darüber 

gar nicht abzustimmen, weil diese Frage 

keinen Zusammenhang mit dem vorlie-

genden Geschäft habe, und diesen Antrag 

in der Budget debatte im November zu be-

handeln. Der Vorschlag der Kommission 

wurde deutlich gutgeheissen. Doch schon 

wenige Tage später war der Presse zu ent-

nehmen, dass neun Einwohnerräte aus 

den bürgerlichen Parteien, darunter Felix 

Tenger, das Referendum ergriffen hatten. 

Die nötigen 200 Unterschriften sind be-

reits gesammelt und dem Gemeindeprä-

sidenten Stefan Rawyler übergeben wor-

den. Tenger führt die «Verwässerung des 

Verursacherprinzips» ins Feld. Ein beson-

derer Dorn im Auge ist ihm die Mehrbelas-

tung des Gewerbes, und erneut fordert er 

eine Senkung des Steuer fusses. Die Frage 

müsse für die Einwohner kostenneutral 

gelöst werden. Auf Anfrage gibt er jedoch 

zu, dass die geforderte Steuer fusssenkung 

von einem Prozent rund das doppelte der 

Erhöhung der Abfallgebühren ausmachen 

würde. Das Referendums komitee besteht 

auch aus Einwohner räten, die in der Rats-

diskussion den Kompromiss mitgetragen 

haben. Beispielsweise Rita Flück  Hänzi 

(CVP): Sie war sogar in der Kommission da-

bei und hat für den ausgearbeiteten Vor-

schlag gestimmt. Dafür hat Tenger eine 

Erklärung: Die Abstimmungsmodalitäten 

seien so kompliziert gewesen, dass einige 

Ratsmitglieder irrtümlich gegen ihren ei-

gentlichen Willen abgestimmt hätten.

Lenz Furrer bezeichnet den erneuten 

Wider stand als «Trotzreaktion». Zudem 

sei das Referendum ein willkommenes 

Mittel, sich der Bevölkerung als Bekämp-

fer von zu hohen Steuern zu zeigen. Die 

Frage wird im Herbst, gleichzeitig mit den 

nationalen Parlaments wahlen, vor das 

Volk kommen. Erteilt das Volk den neuen 

Gebühren eine Absage, muss der Prozess 

nach mehr als einem Jahr von vorne losge-

hen, weil die eidgenössischen und kanto-

nalen Bestimmungen immer noch nicht 

erfüllt sind.

Nach den Auswüchsen der Debatte stellt 

Einwohnerrat Urs Hinnen (ÖBS) das politi-

sche System Neuhausens grundsätzlich in 

Frage: In einer Interpellation an den Ge-

meinderat wirft er die Frage auf, ob es 

sinnvoll wäre, den Einwohnerrat durch 

Gemein de versammlungen zu ersetzen.

Neuhausen: Die Gestaltung der Entsorgungsgebühren kommt im Herbst vor das Volk

Der Streit um den Abfall
Der Kompromiss, der im Einwohnerrat erarbeitet wurde, wird nun von rechts mit einem Referendum 

bekämpft – auch von Ratsmitgliedern, die ihn bis zuletzt unterstützt hatten.

Die Grünabfuhr wird bisher mit Steuergeldern finanziert. Foto: Peter Pfister
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Parteipolitik 
statt Sachpolitik
Zur Stellungnahme der SVP/
EDU und der bürgerlich-
liberalen Fraktion zur Revisi-
on der Stadtverfassung
Die bürgerlichen Jungparteien 

und die SVP teilen wieder ein-

mal Noten aus. Der verhass-

te Stadtrat und die Vertreter 

anderer Parteien im Stadtpar-

lament werden als schlechte 

Demokraten diffamiert. Die-

se würden systematisch das 

Volk ausschalten, weil ihnen 

dieses lästig sei. Gut getarnt 

als Totalrevision der Stadtver-

fassung würden die Räte nun 

versuchen, sich unangeneh-

me Volksbefragungen vom 

Hals zu schaffen. 

Fakt ist, dass die Stadtver-

fassung aus dem Jahre 1918 

dringend revidiert werden 

muss. Sie soll wieder über 

viele Jahre und Jahrzehnte 

das institutionelle Grundge-

rüst unseres demokratischen 

Gemeinwesens bilden. Der 

Vorschlag der vorberatenden 

Kommission des Parlaments 

– um diesen geht es jetzt und 

nicht mehr um denjenigen 

des Stadtrats – erscheint sehr 

ausgewogen. Er nimmt ei-

nerseits die direkt-demokra-

tischen Einflussmöglichkei-

ten ernst, indem er die Hür-

den für obligatorisches wie 

fakultatives Referendum im 

Vergleich zu anderen Ge-

meinden innerhalb wie aus-

serhalb unseres Kantons auf 

sehr tiefem Niveau belässt. 

Andererseits soll unsere Kan-

tonshauptstadt nicht mehr 

nach den Spielregeln einer 

Kleinstgemeinde geführt 

werden müssen. Hierzu sol-

len die Regierung und das 

verkleinerte Parlament et-

was mehr Verantwortung 

übernehmen. Das passt den 

bürgerlichen Jungparteien 

und der SVP nicht, weil sie 

nicht mit allem einverstan-

den sind, was Regierungs- 

und Parlamentsvertreter an-

derer Parteien – die übrigens 

auch vom Volk gewählt sind 

– beschliessen. Deshalb ver-

abschiedet man sich von ei-

ner gemeinsamen Konsens-

findung und zelebriert lieber 

das Spektakel, reine Partei-

politik, deren Erfolg offen-

bar vor allem darin besteht, 

«Andersdenkende» zu verun-

glimpfen. Schade. 

Christa Flückiger,  
Schaffhausen

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. April 

17.00 Zwinglikirche: Fiire mit de Chlii-
ne in der Kirche Herblingen, Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter

17.30 Münster: Fiire mit de Chliine im 
Münster. Gottesdienstliche Feier 
für Kinder im Vorschulalter zu-
sammen mit Eltern, Paten usw. 
Pfr. Matthias Eichrodt und Team

20.00 Steig: Konzert «Italienische Ma-
drigale» mit dem Chorprojekt 
Schaffhausen, Leitung Christoph 
Honegger, in der Steigkirche

Sonntag, 10. April 

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Matthäus 16, 13-23: «Wer ist Je-
sus?»

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster zur Passions-
zeit mit Pfr. Georg Stamm und 
dem Vokalsensemble CANTA-
PELLA Zürich, Ltg. Karl Scheu-
ber; Chinderhüeti. Anschliessend 
Gottesdienst-Konzert (s.u.)

10.30 Zwinglikirche: «Auf Schatzsu-
che» - Ökumenischer Familien-
gottesdienst in der Kirche St. Pe-
ter Herblingen, mit  Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter, Vikar Benedikt 
Wey und Katechetin Susanne 
Stoffel mit den 5.-Klässlern aus 
beiden Gemeinden

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit  
Pfr. Martin Baumgartner 

11.30 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst-Konzert «im Sog» mit 
dem Vokalensemble CANTA-
PELLA Zürich. Werke u.a. von 
Giger, Martin, Messiaen; Ltg. Karl 
Scheuber. Eintritt frei, Kollekte

Montag, 11. April 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 

Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 12. April 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis Müns-

ter: Paul Klee und seine Engel 
- Zeichnungen mit Irene Stamm,

 Saal Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

19.00 Steig: Abendmahlgottesdienst 
mit den 3. Klässlern und den Ka-
techetinnen Rosmarie Diaz und 
Conny Gfeller, Pfarrerin Karin 
Baumgartner-Vetterli und Pfarrer 
Martin Baumgartner

Mittwoch, 13. April 
12.00 St. Johann: Mittagessen für Je-

dermann im Schönbühl. Anmel-
dung bis 11.4. im Sekretariat, Tel. 
052 624 39 42

14.30 Steig: Treffen für Alleinlebende: 
«Ein Krimi von Egon Tanner», im 
Steigsaal

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 14. April 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

Freitag, 15. April 
09.30 Zwinglikirche: Meditative Tänze 

zu Ostern mit Nathalie Schnei-
der

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. April
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 10. April
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst, Gen 22,1-14 «Das 

Opfer Abrahams»
 Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel
10.30 Jugendgottesdienst   

Montag, 11. April
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 12. April
07.45 Besinnung am Morgen  
20.00 Heilmeditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 13. April
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 14. April
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZentrum
 Körper - Geist - Seele im Abbild 

der Füsse
 Vortrag und Gespräch über 

Fussreflexzonen-Therapien mit 
Monika Sägesser

Amtswoche 15:  Daniel Müller  



Marco Planas

az Patrick Wasem, Sie sind gelernter 
Maurer und Zimmermann. Zudem 
haben Sie auch noch die Fischzüch-
ter-Ausbildung absolviert und im 
letzten Jahr Jakob Walter als kanto-
naler Fischereiaufseher abgelöst. Wo-
her kommt Ihre Verbundenheit mit 
dem Wasser und den Fischen?
Patrick Wasem Schon als kleiner Junge 

hat mich mein Vater, der selber viele Jah-

re lang als Fischereiaufseher im Kanton 

St. Gallen tätig war, regelmässig zum An-

geln mitgenommen. Diese Tätigkeit hat 

mich auf Anhieb fasziniert und anschei-

nend auch nachhaltig geprägt. Während-

dem meine Klassenkameraden in der Pri-

marschule davon träumten, Pilot, Astro-

naut oder Feuerwehrmann zu werden, 

war für mich schon damals klar, dass ich 

eines Tages Fischereiaufseher werden 

möchte.

Am 1. November des letzten Jahres 
haben Sie diesen Traum verwirklicht. 
Wie haben Sie sich an Ihrer neuen Ar-
beitsstätte eingelebt?
Der Übergang hat reibungslos funktio-

niert und auch die Akzeptanz seitens der 

Fischerinnen und Fischer hat von Anfang 

an gestimmt. Es war sicher von Vorteil, 

dass ich die meisten von ihnen schon seit 

langem kannte. Ich bin ja selber ein lei-

denschaftlicher Angler und zudem auch 

aktives Mitglied im Fischereiverein Stein 

am Rhein.

Ihr Vorgänger Jakob Walter war 30 
Jahre lang im Amt. Da ist die Gefahr 

Patrick Wasem: «Auf dem Bau habe ich gelernt, richtig zu ‹krampfen›.» Fotos: Peter Pfister
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Patrick Wasem ist seit einem halben Jahr kantonaler Fischereiaufseher

«Gegen die Natur sind wir machtlos»

Fischereiaufseher
Die Arbeit des kantonalen Fischerei-

aufsehers Patrick Wasem ist sehr ab-

wechslungsreich. Zurzeit herrscht in 

der Fischzuchtanstalt, für die er ver-

antwortlich ist, gerade Hochbetrieb. 

Im Vordergrund steht das Züchten 

von jungen Forellen, Hechten und 

vor allem Äschen, die in den nächs-

ten Wochen allmählich in die kan-

tonalen Gewässer ausgesetzt wer-

den. Zu Wasems Aufgaben gehören 

aber auch die Begleitung von Rena-

turierungsprojekten von Kleinge-

wässern, die Fischereikontrolle so-

wie die Durchführung von Fischer-

kursen. (mp.) 



sicherlich gross, dass man ständig 
verglichen wird.
Die Aufgaben des Fischereiaufsehers, heis-

se der nun Walter oder Wasem, bleiben 

grundsätzlich ja dieselben. Einige Dinge 

gehe ich aber schon etwas anders an als 

mein Vorgänger. Nicht zuletzt aufgrund 

unseres unterschiedlichen Hintergrunds. 

Jakob Walter ist ein studierter Biologe, ich 

hingegen bin kein Wissenschaftler, son-

dern ein gelernter Fischzüchter. Auch bei 

mir geniesst das Wohl der Fische obers-

te Priorität. Deshalb fiel die Resonanz auf 

meine bisherige Arbeit von allen Seiten 

durchwegs positiv aus.

Sie sind mit 28 Jahren ein ziemlich 
junger Fischereiaufseher. Wie hat 
sich die Bedeutung Ihres Berufes in 
den letzten Jahren gewandelt?
Früher besetzte man diese Stelle oft mit 

älteren Personen, die sich bereits in der 

Arbeitswelt etabliert hatten und sich die 

letzten Jahre vor ihrer Pensionierung – 

sozusagen als «Zückerchen» – noch um 

die Fischzucht kümmern durften. Heu-

te kommt man in der Schweiz immer 

mehr davon ab. Und zwar aus gutem 

Grund: Wir haben unter anderem mit ei-

nem deutlichen Rückgang bei den Sal-

moniden, vor allem bei den Forellen und 

Äschen, zu kämpfen. Da braucht es jun-

ge, motivierte und gut ausgebildete Leu-

te, die neue Ideen bringen. Das heisst na-

türlich nicht, dass die älteren Fischerei-

aufseher schlechter waren. Ich glaube 

aber, dass die Jungen, die sich erst noch 

beweisen müssen, automatisch einen 

Tick mehr in ihre Arbeit investieren.

Wo liegt die Hauptursache für die 
immer schwieriger werdenden Le-
bensbedingungen der Salmoniden 
im Rhein?
Am meisten zu schaffen macht uns die 

globale Erwärmung. In den Sommermo-

naten sind die Gewässer über immer län-

gere Zeiträume 

viel zu warm. Die 

Forellen und die 

Äschen sind aber 

auf kühles, sauer-

stoffreiches Was-

ser angewiesen. Kritisch wird es für sie, 

wenn das Wasser auf über 25 Grad an-

steigt. Was dann passiert, haben wir im 

Sommer 2003 gesehen, als ein Grossteil 

der Äschen-Population im Rhein veren-

dete. Natürlich versuchen wir in solchen 

Situationen, die Fische zu schützen. Hier 

sind unsere Möglichkeiten allerdings be-

schränkt. Deshalb halten wir Fischer 

praktisch jeden Sommer mindestens ein-

mal die Luft an und hoffen, dass es zwi-

schendurch auch einmal wieder regnet 

und das Wasser etwas abkühlt.

Sie haben die Massnahmen angespro-
chen, die Sie einleiten, wenn es zu 
warm wird. Was konkret können Sie 
bei anhaltender Hitze tun, um die Fi-
sche zu retten?
Wir können machen, was wir wollen – 

schlussendlich sind wir gegen die Natur 

machtlos. Es wird uns nie gelingen, den 

ganzen Rhein um mehrere Grad abzuküh-

len. Dennoch verfügen wir über ein paar 

Instrumente, um zumindest einen Teil des 

Fischbestandes auch bei ungünstigem Kli-

ma zu schützen: Wir baggern beispielswei-

se Bachmündungen 

aus und leiten küh-

les Bachwasser in 

den Rhein. So ent-

stehen kleine abge-

sperrte Rückzugs-

gebiete für die Fische, wo sie auch vor dem 

durch Gummiboote und Weidlinge verur-

sachten Stress verschont bleiben.

Passen sich die Fische den neuen Be-
dingungen nicht irgendwann an, bei-
spielsweise indem sie sich an die wär-
mere Umgebung gewöhnen?
Natürlich hat es im Verlauf der Evolution 

immer wieder solche Anpassungen gege-

«Wir Fischer halten mindestens einmal pro Sommer die Luft an.»

Donnerstag, 7. April 201116 Wochengespräch

Patrick Wasem

Der gebürtige Thaynger Patrick Wa-

sem amtet seit dem 1. November 

2010 als kantonaler Fischereiaufse-

her. Das Handwerk der Fischzucht 

erlernte der ausgebildete Zimmer-

mann anfangs des neuen Jahrtau-

sends an der bayrischen Landesan-

stalt für Fischerei. Nach erfolgrei-

chem Abschluss arbeitete er zwei 

Jahre lang in der Fischzuchtanstalt 

des Kundelfinger Hofs. Danach zog 

es Wasem vorübergehend wieder 

auf den Bau zurück, wo er noch eine 

Maurer-Ausbildung absolvierte. «In 

dieser Zeit habe ich gelernt, was es 

heisst, hart zu ‹krampfen›», sagt der 

28-Jährige. Obwohl ihm die Arbeit 

als Maurer sehr gut gefallen hatte, 

bewarb sich der naturverbundene 

Patrick Wasem, der auch gerne auf 

die Jagd geht, im vergangenen Jahr 

für die frei werdende Stelle als kan-

tonaler Fischereiaufseher. Damit er-

füllte er sich einen Kindheitstraum. 

(mp.)

«Der Rhein-Verkehr 
erzeugt grossen Stress»
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Die Theatergruppe Durachtal inszeniert Michael Cooneys witzig-rasante Verwechslungskomödie «Rente gut – alles gut». Foto: Peter Pfister

Frauenpower 3
Regisseur François Ozon zeigt in 
«Potiche» die Emanzipation von 
ihrer amüsanten Seite.

Schrill 6
Das österreichische Trio 
«Netnakisum» vermischt 
sämtliche Musikstilrichtungen.

Lokalheld 6
Der Schaffhauser Rapper Gran 
Purismo tauft seine neue Scheibe 
«Neorrealismo».

Angriffig 7
Andreas Thiel, seines Zeichens 
bissiger Politsatiriker, zeigt in der 
Munotstadt seine Kunst. 
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Ein sympathischer Gauner
Ergaunerte Sozialleistungen sind seit jeher ein brisantes Thema. Die Theatergruppe Durachtal zeigt in 

einer witzigen Verwechslungskomödie, dass diese Thematik auch eine lustige Seite haben kann.

MARTIN WANNER

MIT DER Komödie «Ren-
te gut – alles gut» aus der Feder 
des englischen Autors Michael 
Cooney feiert die Theatergruppe 
Durachtal am Freitag die Premiere 
ihrer vierten Inszenierung. Der in 
Merishausen ansässige Theater-
verein wurde im Frühjahr 2006 ge-
gründet und ging aus dem ge-
mischten Chor hervor. Ein Jahr zu-
vor hatten einige Mitglieder des 
Chors die Idee, anlässlich der Chil-
bi in Merishausen ein Theaterstück 
auf die Beine zu stellen. Das Vor-
haben wurde in die Tat umgesetzt, 
und so kam es 2005 zur ersten 
Theateraufführung, damals aller-
dings noch in einer leergeräumten 
Einstellhalle für landwirtschaftliche 
Geräte, aber dennoch mit grossem 
Erfolg beim Publikum.

Heute ist die Theatergrup-
pe Durachtal ein eingespieltes 
Team mit einem Mitgliederstamm 
von rund 20 Leuten, zwei Regis-
seuren und dem stetigen Drang, 
sich zu verbessern und weiterzu-
entwickeln.

PROFESSIONALITÄT

In vielen Gemeinden finden 
alljährlich die sogenannten «Chränz-
li»-Veranstaltungen statt, an wel-
chen die ansässigen Vereine, seien 
es Turn-, Musik- oder andere Verei-
ne, ein abendfüllendes Programm 
bestreiten, das aus den unter-
schiedlichsten Unterhaltungsspar-
ten besteht. Meist wird musiziert 
und ein bisschen «theäterlet». 
«Von dieser Art der Unterhaltung 
wollten wir wegkommen», erklärt 
Beni Liechti, Schauspieler und Re-
gisseur. «Wir sind ein reiner Thea-
terverein und haben auch dement-
sprechende Ansprüche an die Pro-
fessionalität unserer Darbietung.» 
Der Weg bis dahin ist jedoch kein 
leichter, da es für eine gute Thea-

tergruppe in erster Linie engagier-
te Schauspielerinnen und Schau-
spieler braucht, und weil diese 
nicht im Übermass vorhanden sind, 
hat auch der Verein Durachtal im-
mer wieder mit Personalproble-
men zu kämpfen. Wie Liechti be-
richtet, herrscht vor allem ein Man-
gel an jungen Leuten und Männern 
generell. Dies geht soweit, dass 
man beim aktuellen Stück eine 
Männerrolle mit einer Schauspiele-
rin besetzen musste. Die Meris-
hauser Theatergruppe verfügt je-
doch über ein grosses Netzwerk 
befreundeter Schauspielerinnen 
und Schauspieler, so dass man je 
nach Stück den Stamm mit Aus-
wärtigen ergänzen kann. Dennoch 
schränkt vor allem der Mangel an 
jungen Theaterbegeisterten ein, da 
man in der Stückauswahl stets da-
rauf bedacht sein muss, dass ge-
wisse vorgegebene junge Rollen, 
wie etwa die eines Liebespaares, 
nicht mit älteren Männern und 
Frauen besetzt werden können.

VIEL ZU TUN

Obwohl die Theatergruppe 
Durachtal ihren Sitz in Merishausen 
hat, kommen lange nicht alle Mit-
glieder aus der Gemeinde. «Wir ha-
ben Leute aus Herblingen, Thayn-
gen, Neuhausen, Beringen und Löh-
ningen», erklärt Liechti. Einige wa-
ren früher in anderen Theatergruppen 
tätig, wie etwa dem Trottentheater 
in Neuhausen oder dem Theater 
Löhningen. Dazu kommt, dass der 
Verein Durachtal auch ein paar The-
aterneulinge beherbergt, welche 
den anderen in Sachen Erfahrung 
noch etwas hinterherhinken. Um 
aus dieser anfänglich heterogenen 
Gruppierung eine Einheit zu schaf-
fen, bedurfte es vieler Proben, vor 
allem mit den Anfängern musste 
die eine oder andere Sonderschicht 
eingeschoben werden. Darüber hi-
naus hat die gesamte Theatergrup-
pe auch Spielerkurse am Kino-The-
ater Central bei Ruedi Widtmann 
besucht und sich auf diese Art wei-
tergebildet.

Kurt Bachmann wird vom Beamten Abächerli angegangen. Foto: Peter Pfister

Parallel zu den vielen Pro-
ben, die eine neue Inszenierung mit 
sich bringt, kann es durchaus vor-
kommen, dass wenige Woche vor 
der Premiere die Nerven blank lie-
gen, wie Liechti erzählt. Ausserdem 
müssen noch diverse andere Arbei-
ten bewältigt werden. Die Theater-
gruppe Durachtal erledigt alle zu-
sätzlichen Aufgaben wie Bühnen-
bau, Verpflegung der Gäste, Licht 
und Ton selbst. Der Verein ist somit 
ständig auf der Suche nach neuen 
Mitgliedern, sei es auf oder hinter 
der Bühne. Liechti erklärt, das Gan-
ze sei schon ein gros ser Aufwand, 
so dass er nach den Aufführungen 
meist für etwa einen Monat die 
Schnauze voll habe vom Theater.

VERWECHSLUNG

Das neue Stück «Rente gut  
– alles gut» verspricht einen erhei-
ternden Theaterabend. In zwei Ak-
ten wird die aberwitzige Geschich-
te um die zwielichtigen Machen-
schaften von Kurt Bachmann er-
zählt. Dieser hatte nämlich bereits 
vor zwei Jahren seinen Job verlo-
ren, traute sich jedoch nicht, seiner 
Frau dies zu gestehen. Also erfand 
er kurzerhand zahlreiche unterstüt-
zungsbedürftige Untermieter und 
beantragte für diese Sozialleistun-
gen, welche er nach wie vor erhält. 
Als eines Tages ein Beamter des 
Sozialamtes bei Bachmann nach 
dem Rechten sehen will, beginnt 
eine rasante Verwechslungs- und 
Verwandlungskomödie. 

AUFFÜHRUNGEN

Freitag/Samstag (8./9.4.), 
Mehrzweckhalle, Merishausen.
Freitag/Samstag (15./16.4.), Zim-
merberghalle Beringen. Türöff-
nung ist jeweils um 18.30 Uhr, 
Theaterbeginn um 20 Uhr. $Vor 
der Aufführung werden verschie-
dene Speisen angeboten. Es be-
steht keine Reservationsmöglich-
keit.
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Superman auf Zeit 
Schon viel zu lange arbeitet 

Eddie Morras (Bradley Cooper) 
an seinem Roman, viel zu oft 
hängt er in den Strassen und 
Bars von New York herum, und 
seine Freundin hat ihn auch gera-
de verlassen. Eddie ist ein totaler 
Loser. Doch eines Tages kommt 
er an eine neue Designerdroge, 
die sein Leben total verändert. 
Innert kürzester Zeit ist er in der 
Lage, die volle Kapazität seines 
Gehirns zu nutzen. In Windeseile 
schreibt er das Buch zu Ende, 
lernt Sprachen im Schnellgang, 
wird zum Finanzgenie und kas-
siert an der Wallstreet kräftig ab. 
Doch sein schneller sozialer Auf-
stieg bleibt nicht unbeobachtet. 
Finanzmogul Carl Van Loon (Ro-
bert de Niro) nimmt den Young-
star unter seine Fittiche. Doch 
auch andere sind auf die Super-
droge angewiesen. Und was 
passiert, wenn der Pillenvorrat 
plötzlich zur Neige geht? 

«Ohne Limit» ist ein gradlini-
ger, schnörkelloser Thriller im Sci-
ence-Fiction-Gewand. Hervorra-
gende Bilder und eine gute Porti-
on Dramatik machen den Strei-
fen durchaus sehenswert, auch 
wenn er oft ein wenig zu glatt da-
herkommt. ausg.

«OHNE LIMIT»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

SUZANNE PUJOL (Ca-
therine Deneuve) führt ein luxuriö-
ses, aber langweiliges Leben im 
Schatten ihres Ehemannes Robert, 
der mit harter Hand eine Regen-
schirm-Fabrik führt. Die diversen Af-
fären des Patrons erträgt sie still 
und leise und kümmert sich derweil 
um den Haushalt, kocht und liest 
Gedichte. Sie sieht sich als klassi-
sches «Potiche», als Schmuckstück 
ohne wirklichen Nutzen.

Als die Fabrikarbeiter je-
doch zu streiken beginnen und Ro-
bert eine Herzattacke erleidet, 
schlägt plötzlich ihre grosse Stun-
de. Suzanne übernimmt die Ge-
schäfte und schafft es – wer hätte 
das gedacht, – die Mitarbeiter dazu 
zu bewegen, die Arbeit wiederauf-
zunehmen. Mit viel Geschick, weib-
lichem Fingerspitzengefühl und der 
Hilfe des kommunistischen Abge-
ordeten Babin (Gérard Depardieu) 
führt sie das Unternehmen zurück 
zu alter Stärke. Nach seiner Gene-
sung will Robert auf seinen Chef-

sessel zurückkehren, doch Suzan-
ne denkt nicht daran, ihren neuer-
worbenen Posten abzugeben. Ein 
witziges Intrigenspiel beginnt.

François Ozons Film ist 
eine schwungvolle Komödie mit 
starken Schauspielern. Catherine 
Deneuve überzeugt als plötzlich 
emanzipierte Powerfrau und punk-

tet mit scharfzüngigen Repliken. 
Trotz der feministischen Anlage ist 
«Potiche» längst kein reiner Frau-
enfilm. Das stilechte 70er Jahre-
Dekor setzt dem Streifen das Krön-
chen auf. Hoch ironisch und über-
aus kurzweilig. mr.

 «POTICHE»

TÄGLICH, KINO KIWI-SCALA (SH)

Suzanne hat die Hosen an
In seinem neusten Streich «Potiche» beweist Regisseur François Ozon, dass 

Filme über Emanzipation durchaus unterhaltsam sein können.

Noch ist Suzanne die brave Hausfrau. Doch das wird sich bald ändern. pd

BLU IST ein zahmer blauer 
Ara, der in den USA ein gemütli-
ches Dasein fristet. Nun soll er nach 
Rio zurück, um mit dem letzten 
Weibchen seiner Art für Nachwuchs 
zu sorgen. Gesagt, getan. Doch die 
eigenwillige Papageiendame Jewel 
will nichts vom verweichlichten Blu 
wissen, der nicht mal fliegen kann. 
Erst als die beiden entführt wer-
den, müssen sie zusammenspan-
nen. Ein halsbrecherisches Aben-
teuer beginnt. ausg.

«RIO 3D»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Romantik pur: Die zwei blauen Aras gleiten über Rio. pd

Der Weg in die Freiheit ist steinig
«Rio 3D» ist eine unterhaltsame, mitreissende Liebesgeschichte mit jeder 

Menge Humor. Ein tierisches Abenteuer im kunterbunten Rio de Janeiro.

Vier Porträts 
Der Dokumentarfilm «Vier 

Frauen» von Michael und Faro 
Burtscher, der am Filmfestival in 
der Kammgarn Premiere feierte, 
kommt nun für eine Vorstellung 
ins Kiwi Scala. Die «az» war an 
der Premiere dabei (siehe Aus-
gabe vom 31. März, Seite 22). 

Die beiden Schaffhauser Fil-
memacher dokumentieren die 
Leichtathletin Meta Antenen, 
die Entwicklungshelferin Vreni 
Frauenfelder, die Künstlerin Lin-
da Graedel und die Wirtin Valdi-
na Lazzari. Eine Reservation 
wird dringend empfohlen! Tel.: 
052 632 09 09. ausg.

«VIER FRAUEN»

SA (9.4.) 17.30 H, KINO KIWI-SCALA (SH)
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DONNERSTAG (7.4.)
Bühne
Gardi Hutter: Die Schneiderin. Die weltberühmte 
Clownin mit ihrem neuen Programm. 19.30 h, Stadt-
theater (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Güterhofteam in the Mix. Mit Linda und 
Verena Prager. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Thursday Pop mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).

Dies&Das
Über den Dächern von Nizza. Filmabend. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
HKV Handelsschule KV . Öffentliche Besuchswo-
che. 7.40-20 h, HKV Handelsschule KV (SH).
Play Gantenbein. Ein interaktiver und individu-
eller Theaterspaziergang nach dem Roman von Max 
Frisch zum 100. Geburtstag des Autors. Reserva-
tion: Tel.: 052 625 05 55. Möglich bis zum 21.4.. 
15/15.45/16.30/17.15/18 h h, Stadttheater (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für Senioren. 14.30-
17.30 h, Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Schlatt 
über Hochwacht und Wildensbuch nach Benken. 
13.15 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Konzert
22. Schaffhauser Musik-Festival in der Kerze. 
Das Duo «Settore Giada» produziert wundersam-
melancholische Klänge mit mal poppigem, mal pun-
kigem Charakter. 21 h, Kerze (SH).
Giovedì Incasinato: It's The Blueser and The 
Blues. Chrigel and The Alligators feat. Wale Liniger. 
21 h, TapTab (SH).
Kantikonzerte 2011. Mit Bläserensembles, Gitarren-
ensembles, verschiedenen Solonummern an Klavier 
und Viola sowie Gesangsdarbietungen. 19.30 h, Kan-
tonsschule, Aula, Bau B (SH).
Max Lässer und das Überlandorchester. Uner-
hörte Schweizer Alpen-Musik mit viel Platz für musi-
kalische Ausfl üge. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Lebensbaum und Sephiroth. Mystikgesprächs-
kreis. 19.30 h, Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).
Medienvielfalt und Qualitätsanspruch. Impul-
referate von Hannes Germann, Hans-Jürg Fehr und 
Kurt Schaad. Danach Podiumsdiskussion und Apé-
ro. Anmeldung bis 31. März an verlag@shn.ch oder 
Tel.: 052 633 32 96. 18.30 h, Zunftsaal Schaffhauser 
Nachrichten (SH).
Pilze im Gebäude. Vortrag von Urs Capaul, Stadt-
ökologe. 18 h, Energiepunkt Kundenzentrum (SH).

FREITAG (8.4.)
Bühne
Andreas Thiel . Ein Komiker mit Intellekt, begleitet 
von Piano und Violine. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Rente gut – alles gut! Schwank von Michael Coo-
ney mit der Theatergruppe Durachtal Merishausen 
20 h, Mehrzweckhalle, Merishausen.

Bars&Clubs
Cuba. Après-Ski-Party mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Domino. Casino Night mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party mit DJ Luftgüggel. 21 
h, Feuerthalen.
Oberhof. Hip-Hop, R 'n' B mit DJ 2Eazy. 23 h, (SH).
Orient. Latin Diva. Reggaeton, Merengue und Bacha-
ta mit den DJs Kronix und Darelito. 22 h, (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Flow. 20 h, (SH).

Dies&Das
HKV Handelsschule KV . Öffentliche Besuchswo-
che. 7.40-20 h, HKV Handelsschule KV (SH).
Neuhuuser Märkt. Frische Produkte aus der Regi-
on. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot, (SH).

Konzert
22. Schaffhauser Musik-Festival in der Kerze. 
Die «Leave it all behinders» überzeugen mit dreistim-
migem Harmoniegesang und einem Schuss Sixties. 
21 h, Kerze (SH).

Gran Purismo. Der Schaffhauser Rap-Pionier mit 
galizischen Wurzeln tauft seine Platte Neorrealismo. 
22 h, TapTab (SH).
MCS-Konzert. Klavierrezital von Anna Fedorova. 
Werke von Beethoven, Chopin, Liszt, Ravel und Rach-
maninoff. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Konzert zur inneren Einkehr. Der amerikanische 
Operntenor Mark Fox und die Sopranistin Angelika 
Thome singen Mantras, italienische, englische und 
deutsche Lieder. 20 h, St.-Anna-Kapelle (SH).
Netnakisum. Die drei jungen Streicherinnen lassen 
Musiktraditionen aus allen Ecken der Welt ineinan-
der fl iessen. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Newcomerbands. Hardcore und Metal mit «Two 
Killers Theory» aus Zürich, «Das Archea» aus Win-
terthur und «Down End Rest» aus Schaffhausen. 21 
h, Chäller (SH).
Seniorenchor Rundadinella. Serenade. 16 h, Al-
ters- und Pfl egeheim Schönbühl (SH).

SAMSTAG (9.4.)
Bühne
Rente gut – alles gut! Schwank von Michael Coo-
ney mit der Theatergruppe Durachtal Merishausen. 
20 h, Mehrzweckhalle, Merishausen.

Bars&Clubs
TapTab. Aykaïsm Presents: Detboi (Cheap Thrills  
Skint/UK). Breaks, Electro und House. 22 h, (SH).
Chäller. Benztown Special. Mit DJ 5ter Ton von den 
Massiven Tönen und den DJs Mack Stax, Tugg und 
2Eazy. 22 h, (SH).
Güterhof. Ciao Marco Ciao mit DJ Marco Pallante. 
22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Cuba. Monello Mania mit DJ Monello. 21 h, (SH).
Dolder2. Ohrwürmer und Jukebox-Classics mit DJ 
PingPong. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Staying Alive. Ü28-Party mit Chiesgrueb 
DJs. 22 h, (SH).
Oberhof. Urban Partytunes mit den DJs Mason und 
Jonson. 23 h, (SH).

Dies&Das
Eröffnung der Aussenkletterwand Aranea . Tag 
der offenen Tür mit Klettern, Badminton, Bouldern, 
Pingpong und Festwirtschaft. 11-18 h, Aranea (SH).
Frühlings-Show im Herblingertal. Internationale 
Feuerwehren präsentieren ihr Können. 10-17 h, Ge-
werbegebiet Herblingertal (SH).
Gesellschaft Schweiz-Israel. Verkauf israelischer 
Produkte zu Gunsten des Hilfswerkes Kiriat Yearim. 
9-14 h, Fronwagplatz (SH).
HKV Handelsschule KV . Öffentliche Besuchswo-
che. 7.40-20 h, HKV Handelsschule KV (SH).
Neuhauser Flohmi. Schnäppchenjäger augepasst. 
7.30-16 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot, (SH).
Studioperformance. Schüler zeigen ihre Tanz-
künste. 18.30-21 h, Dance Stop Center (SH).
Velobörse. Annahme und Verkauf. 8-12 h. Stahl-
giesserei (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
22. Schaffhauser Musik-Festival in der Kerze. Auf 
vielfachen Publikumswunsch treten «John Scott   Sir 
Martin» erneut in der Kerze auf und spielen heissen 
50er und 60er Jahre-Rock 'n' Roll. 21 h, Kerze (SH).
Black Angels. Die legendäre Schaffhauser 
Hardrockband. 20 h, Blues Eck, Schlatt.
Favez. Die Schweizer Indie-Rock-Band präsentiert 
ihr neues Album. 21.30 h, Kammgarn (SH).
Musikschule. Vortragsmorgen mit der Bambusfl öten-
klasse von Anna Idone. 10 h, Schulhaus, Schleitheim.
Musikzentrum Altstadt. Schülerkonzert. Diverse 
Darbietungen. 15-21.30 h, Haberhaus, (SH).
Rémy Guth. Oldies und Rock 'n' Roll . 14 h, Garage 
Baldinger (SH).
Stadtmusik Schaffhausen – Jahreskonzert. Der 
Musikkorps unter der Leitung von Peter Keller spielt 
«The Phantom of the Opera», «Children of Sanchez» 
und vieles mehr. 20 h, Hombergerhaus (SH).

Worte
Parkinsonkrankheit. Vortrag von Neurologe Hans-
Peter Ludin. 14 h, Alterswohnheim La Résidence (SH).

SONNTAG (10.4.)
Bühne
Comart – Tournée 2011. Die Diplomklasse der co-
mart präsentiert drei Kurz-Stücke. 17 h, Kinotheater 
Central, Neuhausen.

Dies&Das
Djembekonzert. Mit der Musikschule Weinland 
Nord. 14-16.30 h, Dance Stop Center (SH).
Frühlings-Show im Herblingertal. Internationale 
Feuerwehren präsentieren ihr Können. 10-17 h, Ge-
werbegebiet Herblingertal (SH).
Own Style Beatboxing TV. Release Party von Beat-
boxer Cameros neustem Video. 20 h, Kinepolis, (SH).

Konzert
22. Schaffhauser Musik-Festival in der Kerze. 
Die alten Füchse der «George Kay Band» spielen 
Blues- und Rockklassiker für die ältere wie die jün-
gere Generation. 11 h, Kerze (SH).
Benefi z-Kirchenkonzert. Die Musikvereine Rhein-
heim und Schleitheim spielen zugunsten der Multi-
ple Sklerose Gesellschaft. 18 h, Reformierte Kirche, 
Schleitheim.
Italienische Madrigale. Das «Chorprojekt Schaff-
hausen» lädt zu einem Konzert mit italienischen 
Madrigalen von Carlo Gesualdo. 17 h, Bergkirche, 
Hallau.

Konzertmatinée. Edith Thauer am Flügel spielt vir-
tuose Werke von Ravel und Albéniz. 11 h, Jakob und 
Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.

MONTAG (11.4.)
Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Besinnung und 
Gebet. 7.30-7.45 h, St. Anna-Kapelle (SH).

Worte
Senioren-Uni. Thomas Stoll, Chefarzt Rheumato-
logie, Geriatrie und Rehabilitation, Kantonsspital 
Schaffhausen, spricht zum Thema «Weichteilrheu-
matismus». 14.30 h, Parkcasino (SH).

DIENSTAG (12.4.)
Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein. Von Elgg und 
Niederwil über Islikon nach Frauenfeld. 8.10 h, 
Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann, (SH).

Worte
Blaues Kreuz Beringen. Albert Zellweger spricht 
zum Thema «Graf Nikolaus-Ludwig von Zinzendorf: 
Ein tapferer Streiter Jesu Christi». 20 h, Altersheim 
Ruhesitz, Beringen.
Blaues Kreuz Schaffhausen. Gottfried Lörtscher 
und Lotti Raidler sprechen zum Thema «Einzug in 
Jerusalem».  19.30  h,  Chirchgmeindhuus  Ochse-
schüür (SH).
Silberfüchse. George Freivogel spricht zum Thema 
«Auf dem Velo durch Patagonien und Feuerland, Teil 
2». 14.15 h, Haus Emmersberg (SH).

MITTWOCH (13.4.)
Dies&Das
Frühlingsmarkt. Marktstände mit Waren aller Art. 
Ganztags, Herrenacker, (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Akkordeonklasse Max Ruch. 18.30 h, 
Musikschule (SH).

DONNERSTAG (14.4.)
Bühne
Hader spielt Hader. Kabarettist Josef Hader mit 
seinem Soloprogramm. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Güterhof. Güterhofteam in the Mix. Mit Ken und 
Ben. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Smudo. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Leseabend am Kaminfeuer. 18 h, Badehaus Psy-
chiatriezentrum (SH).
Schülerkonzert. Mit der Klavier- und Keyboardklas-
se von Jean-Charles Reber, Musikschule Weinland 
Nord. 19.30 h, Sekundarschule, Uhwiesen.
Videofi lmklub Schaffhausen. Es werden Filme ge-
zeigt und besprochen. 19.30-22 h, Hombergerhaus, 
(SH).
Wandern Pro Senectute. Von Affoltern am Albis 
nach Cham. 9 h, Schalterhalle, Bahnhof, (SH).

Konzert
Giovedì Incasinato: It's The Singer and The 
Song. Silhouette Tales aus Luzern spielen melan-
cholische, cellogestützte Songs. 21 h, TapTab (SH).
Rockface. Die Frauenfelder Band spielt Hardrock 
mit bluesigen und funkigen Elementen. 21 h, Dol-
der2, Feuerthalen.

Worte
Die Schritte der Sanierung. Vortrag von Archi-
tekt Peter Sandri. 18 h, Energiepunkt Kundenzentrum 
(SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Ohne Limit. Thriller um einen erfolglosen Autor, der 
durch ein Wunderpille zum Star wird. D, ab 14 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.

Rio 3D. Animationsfi lm von den Machern von Ice 
Age. D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, am 10.4. nicht 
um 19.45 sondern um 20 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Fighter. Sportdrama mit Christian Bale. Ein ab-
gestürzter Boxer versucht, sich wieder nach oben zu 
kämpfen. D, ab 14 J., tägl., 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Sucker Punch. Fantasythriller. Eine junge Frau 
fl üchtet sich in ein Fantasieland, um die Nervenheil-
anstalt zu ertragen. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Hop. Familienkomödie. Der Nachwuchs-Osterhase 
hoppelt durch Hollywood. D, ab 6 J,. tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Gnomeo und Julia 3D. Animierter Familienfi lm aus 
dem Hause Disney: Gartenzwerge fechten eine Sip-
penfehde aus. D, ab 6 J., tägl. 17h, Sa/So/Mi 14 h.
Der letzte Tempelritter. Zwei desertierte Kreuzrit-
ter sollen eine Hexe an ihren Prozess eskortieren. D, 
ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Ich bin Nummer 4. Science-Fiction- und Actionfi lm. 
Überlebenskampf nach einer katastrophe. D, ab 14 
J., tägl. 17 h, Sa/SO/Mi 14 h.
Hall Pass. Komödie. Zwei Ehemänner machen sich 
für eine Woche frei von ehelichen Verpfl ichtungen. D, 
ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Rango. Johnny Depp spricht ein animiertes Chamä-
leon im Wilden Westen. D, ab 10 J. Sa/So/Mi 14 h.
Meine erfundene Frau. Liebeskomödie über Lü-
gen, die auf Lügen gebaut sind. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The King's Speech. Britischer Historienfi lm mit 
Colin Firth. D, ab 12 J., tägl. 17 h, tägl. ausser So 20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Kokowääh. Komödie mit Till Schweiger. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Rapunzel. Animationsfi lm von Disney. D, 6 J., So 11 
h, Frühlingsshow für CHF 2.- ins Kino.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Potiche. Französische Komödie um eine starke Frau. 
F/d, ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Vier Frauen. Porträt von vier Schaffhauserinnen. 
Dialekt, Sa 17.30 h.
Winter's Bone. Familiendrama. Eine junge Frau 
sucht ihren kriminellen Vater, um Haus und Familie 
zu retten. E/d/f, ab 14 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 
h, Mo-Mi 17 h. 
En Familie. Dänisches Drama. Eine Galeristin und 
ein Künstler werden von einem positiven Schwan-
gerschaftstest aus dem Konzept gebracht. Dänisch/
d/f, ab 14 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Hoselupf. Augenzwinkernde Hommage an den 
Schweizer Nationalsport Schwingen. Mit Beat 
Schlatter. Dialekt, ab 6 J., Do-Mi 17.30 h.
The King's Speech. Colin Firth in der Rolle des 
stotternden König Georgs VI. E/d/f, ab 12 J., Mi 
(14.4.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Hexe Lilli. Lilli reist nach Mandolan. Kinderfi lm für 
die ganze Familie. D, ab 6 J., Fr 20 h, Sa/So 15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Sandra Fehr-Rüegg – Fragmente. Bilder und 
Radierungen. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. 
Offen: Täglich zu Restaurantöffnungszeiten. Bis 14. 
Aug. Vernissage: So (10.4.) 17 h.
Stille Schreie, lichte Tage. Werke von Yvonne 
Pispico und René Fehr-Biscioni. Galerie Mera, We-
bergasse 17. Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
9-17 h. Bis 21. Mai. 
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez. Vernissa-
ge: Sa/So (9./10.4.) 11-16 h.
Ruedi Küenzi, Cynthia Waser, Kurt Bruckner. 
Bilder, Collagen, Skulpturen. Galerie Fronwagplatz 6 
(Eingang durch Caffe Spettacolo. Offen: Mi-Fr 14-19 
h, Sa 12-17 h. Bis 21. Mai. 
Jeannette Hangartner. Bilder. Galerie Kraftwerk, 
Mühlenstrasse 21. Offen: Sa/So und Ostermontag 
14-17 h. Bis 25. Apr. 
Linda Graedel – «From then til now». Bilder und 
Zeichnungen. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Di-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 21. Mai. 
Charlotte Grüninger. Bilder. Café Restaurant Erker, 
Oberstadt 24. Bis 30. Apr.
Susanne Hofer: Off Season / Susanne Fankhau-
ser und Barbara Maria Meyer: Dickicht Raum-
schiff und lichter Flieder. Doppelausstellung. Fo-
rum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 
h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 17. Apr. 
Beate Mauch und Elke Thimm: «Durch das gan-
ze Jahr». Aquarell- und Acrylbilder. Kultur-Foyer, 
Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. 
Bis 30. Apr. 
«C». Arbeiten von Daniele Bünzli, Ray Hagelbach, 
Domenico Busciglio und Matthias Graser alias Setil. 
Galerie Birswanger Contemporary, ehemalige UBS-
Kulturfenster in der ganzen Stadt.
Petra Gabriele Dannehl. Bilder zum Thema 
«Mensch». Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di-
Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h.

Wagenhausen
Abschiedsausstellung mit Eugen Meyer-Belart 
und Sebastian Oesch. Letzte Ausstellung der Ga-
lerie, die nach Horgen zieht. Galerie Vor der Brugg, 
Hauptstrasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 12-19 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. April. 

Neuhausen
Souvenirs. Bilder von Svetlana Hansemann, Evelyn 
Kutschera, Andreas Dal Cero, Robert Finke, Stefan 
Kiss und Pirol Martin. Galerie Reinart, Laufengasse 
26. Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 1. Mai. 

Lohn
Unterwegs - Lindenforum. Ausstellung und Infor-
mationstage. Lohner Ziegelei, Unterdorf 20. Offen: 
Mo-Mi/Fr 16-19 h, Sa/So 11-16 h. Bis 15. April.

Guntmadingen
Toni Bachofner – African Impressions. Dyna-
mische Aquarelltierbilder aus dem südlichen Afrika. 
Gasthof Oberneuhaus, Trasadingerstrasse 5. Offen: 
Mi-Fr 10-14 und 17-23 h, Sa/So 10-22 h. Bis 12. 
Jun. 

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. 

Stein am Rhein
Jackie Hitz und Christian Boder – Gewagte 
Möbel & Farbensaga. Möbel und Ölbilder. Falken-
Galerie, Oberstadt 14. Offen: Mo-So 10-18 h. Bis 
30. Apr. 
Frühlingsausstellung. Objekte und Bilder von 
Behtli und Tanja Stephani sowie bunte, fantasievolle 
Glasfi guren von Bodo Demelius. Heimatwerk Stein 
am Rhein, Unterstadt 28. Offen: Di-Fr 10-12 und 14-
17 h, Sa 10-16 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
David Schnell – Stunde. Erste Ausstellung des 
angesagten deutschen Malers in der Schweiz. Natur-
malerei mit barocken und impressionistischen Zügen. 
Bis 24. Apr. Rundgang durch die Ausstellung mit Mar-
kus Stegmann. Mi (13.4.) 12.30 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Kopfgeburten im Olymp – Die Göttin Athene. 
Rundgang durch die Sammlung Ebnöther mit Werner 
Rutishauser. Do (14.4.) 12.30 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Skulptur als Form, Skulptur als 
Struktur, Skulptur als Ort. Erläuterungen zu Werken 
von Carl Andre. Mit Medea Hoch. So (10.4.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.
Vögel, nichts als Vögel. Ornithologisch-litera-
rische Entdeckungsreise unter der Leitung von Elke 
Jezler und Urs Weibelsind. So (10.4.) 11.30 h.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h 
Neues Ziel! – Die Schweizer Artillerie im Wan-
del der Zeit. Sonderausstellung zur Entwicklung 
sowie den technischen und taktischen Aspekten der 
Waffengattung. Eröffnung: Sa (9.4.) 10 h.

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Junges Talent
Am Freitag lädt das Musik-

Collegium Schaffhausen zum 2. 
Extrakonzert. Die erst 21-jährige 
Ukrainerin Anna Fedorova trägt 
ein Klavierrezital vor, welches 
Stücke von Ludwig von Beetho-
ven, Frédéric Chopin, Franz 
Liszt, Maurice Ravel und Sergej 
Rachmaninoff beinhaltet. Fedo-
rova ist vielfache Gewinnerin in-
ternationaler Klavierwettbewer-
be und gilt als hochbegabte Pia-
nistin. ausg

FR (8.4.), 19.30 H, STADTTHEATER (SH)
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VIER LANGE Jahre hat es 
gedauert, bis Gran Purismo (GP), 
der mit bürgerlichem Namen Carlos 
Abad heisst, genug Material für 
sein neues Album gesammelt hat-
te. Zusammen mit dem spanischen 
Produzenten Cool Remember hat 
GP nun 14 Tracks auf eine Scheibe 
gepackt, die sich zwischen traditio-
nellem Hip-Hop und stetigem Pro-
gress bewegen. Live wird GP von 
Berni Ruch am Schlagzeug unter-
stützt und natürlich ist auch Cool 
Remember vor Ort. ausg.

FR (8.4.), 22 H, TAPTAB (SH) Sags mit Blumen, und man wird dir bestimmt zuhören. pd

DAS TRIO «Netnakisum» 
aus der Steiermark mit gängigen 
Musikkonventionen in Verbindung 
bringen zu wollen, ist schlicht nicht 
möglich. Das Line Up der drei Frau-
en, Cello, Violine und Viola, lässt auf 
eine gewisse Nähe zur Klassik 

schliessen, was auch in einigen 
Liedern zutrifft, dies ist jedoch nur 
die Spitze des Eisbergs. Auf virtuo-
se Art und Weise vermischt das Trio 
steirische Polka, Jazz-, Pop- und 
Rockmusik und schreckt dabei 
auch nicht davor zurück, Songs von 

Britney Spears auf seine eigene Art 
neu zu interpretieren. Jedes einzel-
ne Mitglied von «Netnakisum» be-
herrscht nicht nur sein Instrument 
aufs Beste, sondern die drei Da-
men verstehen sich auch sehr gut 
aufs Singen oder Beatboxing. Nur 
zu gerne werden die Instrumente 
zweckentfremdet. So kann es vor-
kommen, dass die Geige kurzer-
hand zur Gitarre oder Zither um-
funktioniert wird.

Der typische «Netnakisum»-
Sound verfügt über einen ganz ei-
genen Stil, der einerseits über eine 
anmutige, andererseits aber auch 
über eine sehr skurrile Seite ver-
fügt. Am letztjährigen Schaffhauser 
Jazzfestival ist das Trio am Eröff-
nungskonzert im Rahmen von Erika 
Stucky's Bubble Family aufgetreten 
und hat dabei die Zuschauer begeis-
tert. Am Freitag nun präsentiert 
«Netnakisum» sein vor wenigen Ta-
gen erschienenes Album «Das Ge-
heimnis der Alpenstube». wa.

FR (8.4.), 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Diese Gruppe vermischt alles
Die drei Damen von «Netnakisum» sind ein gleichermassen talentiertes wie 

auch skurriles Trio, das sich der Neuen Volksmusik verschrieben hat.

Kosmopolitisches Kopfnicken
Gran Purismo, der Schaffhauser Rapper mit galizischen Wurzeln, tauft sein 

neues Album «Neorrealismo». Ein Hip-Hop-Abend der Extraklasse.

Die Damen von «Netnakisum» sind nicht nur auf Bildern wild. pd

Legendärer Rock
Rund 30 Jahre ist her, seit der 

Langwieser Harry Greis die le-
gendäre Rockgruppe «Black An-
gels» ins Leben rief. Die Schaff-
hauser Formation verkaufte welt-
weit über 85'000 Tonträger und 
war in den Achtzigerjahren in 
ganz Europa unterwegs. Die 
«Black Angels» teilten sich dabei 
die Bühnen mit den Grossen der 
Rockszene wie etwa «Ten Years 
After», «Uriah Heep» oder «Naza-
reth». Mittlerweile ist von der 
ehemals erfolgreichen Formation 
nur noch Sänger Ron Phillips da-
bei, welcher 1982 zur Band stiess. 
Als «Ron Phillips Black Angels» 
gibt die Gruppe seit 2009 wieder 
Konzerte und kommt am Sams-
tag ganz in die Nähe ihres Grün-
dungsortes. ausg.

SA (9.4.), 20 H, BLUES ECK, SCHLATT

Hits und mehr
Die Stadtmusik Schaffhausen 

lädt zum 142. Jahreskonzert. Die 
Musikerinnen und Musiker um 
Dirigent Peter Keller haben ein 
vielfältiges Programm erarbeitet, 
welches neben bekannten Stü-
cken wie etwa «The Phantom of 
the Opera» oder «New York, New 
York» auch weniger bekannte 
Werke, unter anderem Chuck 
Mangiones «Children of San-
chez» enthält. Neben der Musik 
kommen auch die leiblichen Ge-
nüsse nicht zu kurz. ausg.

SA (9.4.), 19 H, HOMBERGERHAUS (SH)
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Schwarzer Humor 
Joseph Hader steht schon 

lange auf den Kabarettbühnen 
Europas. Bereits vor 21 Jahren 
gewann der Österreicher den 
Deutschen Kleinkunstpreis, seit-
her hat er immer wieder als 
Schauspieler, Drehbuchautor 
und vor allem mit dem schwar-
zen Humor seiner Bühnenpro-
gramme auf sich aufmerksam 
gemacht. Heute ist er der erfolg-
reichste Kabarettist Österreichs. 
In seinem Programm «Hader 
spielt Hader» schlüpft er in im-
mer neue Rollen und untersucht 
präzise seine Protagonisten. 
Wer ihn bereits kennt, kann sich 
auf Figuren und Musikalisches  
aus allen früheren Programmen 
freuen. ausg.

DO (14.4.) 20 H, STADTTHEATER (SH) 

DIE SPRACHE ist für An-
dreas Thiel Spielzeug und Waffe 
zugleich. Seine messerscharfen 
Analysen hinter dem Wortwitz zu 
verfolgen, verlangt dem Publikum 
einiges an Konzentration und geis-
tiger Flexibilität ab. Vermutlich ist 
er gerade deshalb einer der bes-
ten, sicher aber der bissigste unter 
den Schweizer Politsatirikern.

Der gefragte Kolumnist, Ka-
rikaturist und Kabarettist legt nach 
zwei Programmen der pointierten 
politischen Provokation nach. Kon-
sequenterweise unter dem Titel 
«Politsatire 3». Vor seiner verbalen 
Brillanz bleibt keiner verschont: 
Nach den Christen, Juden und 
Muslimen tummeln sich jetzt die 
Atheisten im Schussfeld und wer-
den gnadenlos aufs Korn genom-
men. Einmal mehr zeigt Thiel ge-
schliffenen Wortes, dass jeder und 
alles bei weitem genügend An-
griffsfläche bietet, um das Sprach-
skalpell anzusetzen und den Ge-
genstand genüsslich zu sezieren. 

Diese Fähigkeit und der naht lose 
Übergang von Nonsens zu tiefgrün-
diger Satire sind es, die Andreas 
Thiel die wichtigsten Preise des 
deutschsprachigen Kabaretts ein-

gebracht haben. Musikalisch unter-
stützt wird er von «Les Papillons»: 
Michael Giertz am Klavier und Gio-
vanni Reber an der Violine. mg.

FR (8.4), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Scharfzüngiges Kabarett
Das Schauwerk holt mit Andreas Thiel ein grosses Talent der Kleinkunst in 

die Kammgarn. Ein politischer Satiriker mit Biss.

Eleganz, Charme und ein scharfer Blick auf die Gesellschaft. pd

DAS KLETTERN ist ohne 
Frage unter freiem Himmel schö-
ner als in einer Halle, das wissen 
die Betreiber des Aranea Kletter- 
und Badmintonzentrums aus eige-
ner Erfahrung. Aus diesem Grund 
wurde vor rund drei Monaten mit 
dem Bau einer Aussenkletterwand 
und einer Bistroterrasse begonnen, 
die jetzt fertig gestellt sind und der 
Öffentlichkeit präsentiert werden 
können. Eine der attraktivsten Klet-
terhallen der Schweiz erweitert da-
mit ihr Angebot, um einem gossen 
Bedürfnis der Kundschaft nachzu-

kommen: In der Abendsonne klet-
tern und anschliessend auf der Ter-
rasse gemütlich etwas trinken.

Die Eröffnung der neuen, 
320 m2 grossen Wand wird mit ei-
nem Tag der offenen Tür gefeiert. 
Gross und Klein kann gratis und 
mit fachkundiger Beratung klet-
tern und Badminton spielen. Zur 
weiteren Unterhaltung dienen 
Wettklettern, Pingpong, Slackline 
(Seiltanzen) und natürlich eine ein-
ladende Festwirtschaft. mg.

SA (9.4.) AB 11 H, ARANEA

KLETTER- UND BAD MINTONZENTRUM (SH)Klettern in der Sonne. pd

Frei-luftige Höhen erklimmen
Das Kletter- und Badmintonzentrum Aranea bietet neu die Möglichkeit zum 

Freiluft-Klettern und feiert dies mit einem Tag der offenen Tür.

Auf den Sattel!
Rechtzeitig auf die warmen 

Tage führt Pro Velo auch dieses 
Jahr die Velobörse durch. Das 
Vorgehen ist einfach: Velo am 
Morgen bringen, abgeben, Geld 
(oder Velo) vor dem Mittag abho-
len. Oder bei Verkaufsbeginn 
kommen, Velo kaufen, nach Hau-
se fahren. Auch dieses Jahr kön-
nen reparaturbedürftige oder 
ausgediente Velos für das Projekt 
«Velos für Afrika» kostenlos ab-
gegeben werden. ausg.

SA (9.4.) 8-12 H, STAHLGIESSEREI (SH) 

Militärgeschichte
Panzerfans aufgepasst: Die  

Sonderausstellung «Neues Ziel – 
die Schweizer Artillerie im Wan-
del der Zeit» zeigt anschaulich 
und verständlich die Geschichte 
der Schweizer Artillerie sowie 
taktische und technische Aspek-
te dieser Waffengattung. Zu se-
hen sind Geschütze, Motor- und 
Panzerfahrzeuge aus eigenen Be-
ständen sowie Leihgaben der Ar-
mee, diverser Museen und priva-
ter Sammler. ausg.

ERÖFFNUNG: SA (9.4.) 10 H, ZEUGHAUS 

(SH), WWW.MUSEUMIMZEUGHAUS.CH 
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WETTBEWERB: 2 MAL DIE NEUE CD «AN UND FÜR SICH» VON CLUESO ZU GEWINNEN

Ein Leuchtfeuer des Rätselspasses

NUR DANK eines Fehlers 
hat die Tagesschau am Montag 
über die nukleare Katastrophe in Ja-
pan mehr als geplant ausgesagt. 
Vorgesehen war eine kurze Bericht-
erstattung über die Kontamination 
rund um das leckgeschlagene AKW 
in Fukushima, gefolgt von einem 
Beitrag über den heutigen Zustand 
der Reaktorruine in Tschernobyl an-
lässlich des nahenden 25. Jahres-
tags der Reaktorexplosion.

Doch es kam anders. Bes-
ser, wie ich finde. Sprecherin Cathe-
rine Mettler kündigte den Beitrag 
über das AKW in Fukushima an, 
ausgestrahlt wurde aber der Beitrag 
aus Tschernobyl – mit der Tonspur 
zur Lage in Japan. Bild und Ton 
passten trotzdem gut zusammen: 
Zu den Worten «den erlaubten 
Grenzwert um das Hundertfache 
überschreiten» war beispielsweise 
ein Geigerzähler eingeblendet. 

Wäre der falsch zusammengesetz-
te Beitrag nicht nach kurzer Zeit ab-
gebrochen worden, hätte der Zu-
schauer wohl gar nichts gemerkt. 
Unbeabsichtigt hat das Schweizer 
Fernsehen die Ähnlichkeiten der 
beiden atomaren Katastrophen he-
rausgestrichen: Man denke etwa an 
den «Sarkophag» aus Beton, der in 
Tschernobyl erneuert, will heissen 
verdoppelt werden soll, während 
man in Japan erst plant, den Reak-
tor wie damals in der Ukraine einzu-
sargen. Staunend stellt der Laie 
fest, dass sich in 25 Jahren, unge-
achtet der gegenteiligen Behaup-
tungen, weder die Risiken der Kern-
kraft noch die Nachbearbeitung ei-
nes nuklearen Unfalls wesentlich 
verändert haben. Ich danke dem 
Schweizer Fernsehen, dass es mich 
auf unfreiwillig komische Art und 
Weise darauf aufmerksam gemacht 
hat. Mattias Greuter

SCHLUSSPUNKT

Dank für einen Fehler
RED STEHT im englischen 

Original für «retired extremely dan-
gerous». In der deutschen Version 
wurde daraus «Älter. Härter. Bes-
ser». Ob diese Titelgebung geglückt 
ist oder nicht, sei dahingestellt. 
Was hingegen hervorragend gelun-
gen ist, ist das Zusammenspiel der 

Stars Bruce Willis, Morgan Free-
man, John Malkovich und Hellen 
Mirren. Die vier Hollywoodschwer-
gewichte mimen ehemalige CIA-
Agenten, welche mittlerweile al-
tershalber ausgemustert wurden. 
Das Leben der Rentner ist gleicher-
massen ruhig wie eintönig, bis ei-
nes Tages ein Killer in Frank Moses' 
(Bruce Willis) Haus auftaucht. Für 
den routinierten Moses stellt die-
ses Attentat kein grosses Problem 
dar. Er kehrt kurzerhand den Spiess 
um und reaktiviert seine alten CIA-
Freunde, um herauszufinden, wer 
ihm an den Kragen will. 

RED ist eine unterhaltsame 
Action-Komödie, in der die Stars 
auf eine witzige Art mit ihrem Alter 
umgehen und beweisen, dass sie's 
noch immer drauf haben. ausg.

WILLIS, FREEMAN, MALKOVIC UND MIRREN IN ACTION

Geballte Starpower

«RED – Älter. Härter. Besser» (USA/Ka-

nada 2010), Ascote Elite, CHF 29.90

DAS FREUT uns! Lange 
Zeit wurde die Höchstmarke einge-
sandter Wettbewerbsantworten 
nicht mehr übertroffen, bis letzte 
Woche. Wir hoffen, das liegt nicht 
nur an dem schönen Preis, zwei Ti-
ckets fürs Kino Kiwi-Scala, sondern 
auch ein bisschen am Herzblut, das 
wir Woche für Woche in unser Rät-
sel stecken. Gesucht wurde die Re-
densart «ghüpft wie gschprunge», 
wie man auf gut Schaffhauser-
deutsch sagt. Originell aber leider 
falsch waren Antworten wie «Es 
isch Hans was Heiri» oder «über 
den eigenen Schatten springen». 
Gewonnen hat Vreni Bernhard. 
Viel Spass im Kino.

Wir starten in eine neue 
Rätselwoche, und diesmal ist, so-

viel sei schon verraten, ein helles 
Köpfchen gefragt. Die gesuchte Re-
densart tritt immer dann in Erschei-
nung, wenn sich plötzlich ein Kno-
ten löst, der Zwanzger hinunterfällt 
oder jemand schlicht einen genialen 
Einfall hat. Wem diese Tipps allzu 
verwirrend erscheinen, der soll in 
seinem Oberstübchen schleunigst 
das Licht anknipsen. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Der Kerzenschein hat eine betörende Wirkung. Foto: Peter Pfister



ben. Der Mensch hat in den letzten Jahren 

aber dermassen in die Natur eingegriffen, 

dass sich die Lebensbedingungen für die 

Tierwelt viel zu schnell verändert haben. 

Die Erderwärmung hat seit Anfang des 

20. Jahrhunderts so stark zugenommen 

wie früher vielleicht in tausend Jahren. So 

schnell können sich die Fische unmöglich 

an die neuen Bedingungen gewöhnen.

Welchen Einfluss hat der Mensch 
sonst noch auf die Gewässer?
Zu den grossen Stressfaktoren für die Fi-

sche gehört der rege Verkehr, der in den 

warmen Sommermonaten auf dem Rhein 

herrscht. Zudem gelangt immer mehr 

verschmutztes Wasser in den Rhein. Ob-

wohl es in der Kläranlage gereinigt wird, 

enthält das Abwasser vermehrt Rück-

stände von Medikamenten. Die wirken 

sich auf den Hormonhaushalt der Fische 

aus, und es kommt vermehrt zu Zwitter-

bildungen, wodurch die Fortpflanzung 

stark eingeschränkt wird.

Kann man diese Entwicklung auf-
halten?
Ich glaube nicht. Unsere Gesellschaft 

hat sich bereits zu sehr an den heutigen 

Standard gewöhnt und wird kaum einen 

Schritt zurückgehen. Es käme ja wahr-

scheinlich nicht sehr gut an, wenn ich 

von der Bevölkerung beispielsweise ver-

langen würde, die Anti-Baby-Pille abzu-

setzen, damit die Fortpflanzung der Fi-

sche sichergestellt werden kann. Dessen 

bin ich mir durchaus bewusst.

Alles in allem also eher düstere Aus-
sichten für die Qualität unserer Ge-
wässer. Wie sieht es denn heute mit 
den Fischbeständen aus?
Im Rhein leben zurzeit etwa drei Dut-

zend Fischarten. Besonders wichtig für 

die Fischer und auch die Gastronomie in 

der Region Schaffhausen ist die Äsche, 

die bei uns in der 

Regel optimale Le-

bensbedingungen 

vorfindet. Nach 

dem Sommer 2003 

wurde ihr Bestand 

aber weitestge-

hend vernichtet. 

Die Fischzuchtanstalt konnte damals ei-

nige Äschen retten, künstlich befruch-

ten und die Jungtiere anschliessend wie-

der in die Gewässer aussetzen. Dank die-

ser Massnahmen ist der Bestand mitt-

lerweile etwas stabiler, und die Äsche 

ist auch wieder zum Fischen freigege-

ben. Dennoch muss man die Situation 

weiterhin aufmerksam verfolgen und 

hoffen, dass sich der Jahrhundertsom-

mer 2003 nicht so schnell wiederholen 

wird. Dass die Äsche eines Tages ganz 

ausstirbt, glaube ich allerdings nicht. Es 

werden immer ein paar hundert Exemp-

lare überleben, die sich nachher wieder 

vermehren können.

Auch die Kormorane gelten als Fein-
de der Äschen. Wie sehen Sie das?
Dieses Problem ist bekannt: Wir Fischer 

sind überzeugt davon, dass die Kormora-

ne den Bestand der Äschen deutlich re-

duzieren, die Vogelschützer hingegen ha-

ben eine etwas andere Auffassung. Wich-

tig bei dieser Diskussion ist für mich, dass 

sich die Fronten zwischen Vogelschüt-

zern und Fischern 

nicht verhärten, 

sondern dass wir 

gemeinsam nach 

Lösungen suchen. 

Denn im Grun-

de wollen wir alle 

dasselbe: eine in-

takte und schöne Natur. In diesem Sinne 

ist das Verhältnis zwischen den einzelnen 

Naturschutzorganisationen auch durch-

aus kollegial und freundschaftlich.

Als Fischereiaufseher sind Sie auch 
zuständig für die Fischereikontrolle. 
Wer im Rhein angeln möchte, braucht 
ein Patent. Verzeichnen Sie viele Ver-
stösse gegen dieses Gesetz?
Nein, eigentlich nicht. Es handelt sich 

in den meisten Fällen um Touristen, die 

ohne Patent angeln, wie sie es sich von 

anderen Regionen her gewöhnt sind. Das 

kommt aber eher selten vor.

Wie sieht es eigentlich beim Schaff-
hauser Fischer-Nachwuchs aus?
Vor kurzem legten wieder 38 Jungfische-

rinnen und Jungfischer ihre Prüfung fürs 

Fischerei-Patent ab. Viele von ihnen wa-

ren etwa zehn Jahre alt und haben einfach 

gros sen Spass daran, die Angel auszuwer-

fen und Fische zu fangen. Es ist natürlich 

in meinem Interesse, dass diese Jungen lan-

ge dabei bleiben und wenn möglich auch 

einem Fischereiverein beitreten, denn so-

wohl beim Fischfang für die Fischzucht als 

auch beim Aussetzen der Jungtiere bin ich 

auf die Hilfe der Fischer angewiesen. Des-

halb brauchen die Fischereivereine Nach-

wuchs, dem das vorhandene Know-How 

weitergegeben werden kann. Wertvoll an 

der Fischerprüfung ist auch die Tatsache, 

dass die jungen Mädchen und Knaben da-

bei für die Problematik und die Anliegen 

der Gewässer sensibilisiert werden. Es ist 

wichtig, dass Menschen, die an einem Ge-

wässer leben, sich über die Bedürfnisse der 

Natur im Klaren sind.Von diesem eineinhalb Meter langen Hecht erhofft sich Wasem bis zu 100'000 Eier.
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«Ich glaube nicht, 
dass die Äsche eines 
Tages ausstirbt»
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Solarenergie wird stark gefördert
Mit der Einweihung der Fotovoltaikanlage auf den Dächern der Kantonsschule Ende Januar ist der 

Startschuss für das Impulsprogramm Solarenergie gefallen. Private können davon profitieren.

Bea Hauser

Der jährliche Stromverbrauch im Kan-

ton Schaffhausen beträgt heute zwi-

schen 450 und 500 Gigawattstunden. Da-

von werden nur gerade 450 Megawatt-

stunden, also ganze 0,1 Prozent, durch 

Solaranlagen produziert. Anders ausge-

drückt. Erst etwa 0,5 Prozent der geeig-

neten Dachflächen werden für die Pro-

duktion von Solarstrom genutzt. Nach 

den Leitlinien und Massnahmen der kan-

tonalen Energiepolitik 2008–2017 ist in 

den nächsten sieben Jahren eine Steige-

rung der Produktion erneuerbarer Ener-

gien um zwei Prozent, das heisst um etwa 

9'000 bis 10'000 Megawattstunden vorge-

sehen. Davon muss die Solarenergie ei-

nen massgeblichen Anteil übernehmen.

David Stickelberger, Geschäftsleiter von 

Swissolar, dem schweizerischen Fachver-

band für Sonnenenergie, teilte kürzlich 

mit, dass im letzten Jahr gemäss den ers-

ten provisorischen Zahlungen rund 15'000 

Solarthermie-Anlagen mit einer Kollek-

torfläche von total 140'000 Quadratme-

tern installiert worden seien. Damit wä-

ren, so Swissolar, inzwischen rund 85'000 

Solarheizungen mit einer Gesamtfläche 

von 800'000 Quadratmetern in Betrieb, 

die im vergangenen Jahr fast 100'000 Ton-

nen an klimaschädlichem CO
2
 eingespart 

hätten. Zum Vergleich: In Österreich sind 

rund 4,6 Millionen Quadratmeter Kollek-

torfläche installiert, das sind pro  Einwoh-

ner etwa fünfmal mehr als in der Schweiz. 

So sind die Tatsachen. Nach der Atom-Ka-

tastrophe in Japan, im Zusammenhang 

mit dem seit langem steigenden Ölpreis 

und der Verschärfung der eidgenössischen 

Luftreinhalteverordnung, die zu einem 

grossen Sanierungsbedarf bei Heizungen 

führt, rechnet Swissolar mit einer Markt-

belebung. 

Der Kanton Schaffhausen köchelt da 

bekanntlich mit seinen Zahlen auf klei-

nem Feuer. Baudirektor Reto Dubach teil-

te auf Anfrage mit, zurzeit sei im Impuls-

programm Solarenergie bei den Gesuchs-

eingängen noch kein Anstieg gegenüber 

dem Vorjahr feststellbar. «Nach so kurzer 

Zeit ist eine Aussage jedoch schwierig, da 

erstens der Gesuchseingang bei Solaran-

lagen zwischen Januar und März generell 

tief ist und zweitens  die Kommunikation 

die potenziellen Gesuchsteller erst nach 

einer gewissen Zeit erreicht. Dazu kommt 

noch, dass der Entscheidungsprozess in-

klusive Einholen der Offerten einige Wo-

chen oder Monate dauert», stellt Regie-

rungsrat Reto Dubach fest. 

Da die Baubewilligungen bei den Ge-

meinden und nicht beim Kanton  einge-

reicht werden, kann Dubach nichts über 

die Anzahl neuer Baubewilligungen sa-

gen. Der Erfolg könne aber am Förderpro-

gramm gemessen werden. Es gelte zudem 

zu bedenken, so Regierungsrat Dubach, 

dass zukünftig Anlagen bis zu einer Flä-

che von 35 Quadratmetern keine Baube-

willigung mehr benötigten. Ausnahmen 

bleiben hier Anlagen in Ortsbildschutzzo-

nen sowie auf wertvollen, denkmalge-

schützten Gebäuden. Eine Informations-

kampagne bringt das Im puls programm 

Solarenergie zu den Leuten. 

Prorektor und Projektleiter Thomas Stamm zeigt die Photovoltaikanlage auf dem Dach der 

Kantonsschule.  Foto: Peter Pfister

Extraseiten

Energie und Umwelt
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Werner Nussbaum erklärt in der Ausstellung im «Energiepunkt» die Gebäudesanierung – 

und wie man zu Fördermitteln des Kantons kommt. Foto: Peter Pfister

Energie und Geld sparen
Im «Energiepunkt» der Städtischen Werke ist noch bis zum 13. Mai eine interessante Ausstellung 

zum Thema Gebäudesanierung zu sehen. Dort erfährt man auch, wie man zu Fördermitteln kommt.

Bea Hauser

«Altbauten haben Charme, Geschichte 

und Standortqualitäten zu bieten.» Die-

ses Motto steht über der Ausstellung 

«Sanieren und kassieren» im «Energie-

punkt» der Städtischen Werke Schaff-

hausen und Neuhausen am Rheinfall an 

der Vordergasse. Aber das steigende Alter 

der Immobilie macht auch Mängel sicht-

bar. Das Gebäude und einzelne Bauteile 

haben ein Verfalldatum, welches deren 

einwandfreie Funktion begrenzt. Die Le-

bensdauer der Gebäudehülle – Fassade, 

Fenster und Dach – läuft nach rund 40 

bis 50 Jahren ab, und dies beeinträchtigt 

auch die Qualität des Wärmeschutzes. 

Das war von Silvio Grossi, Abteilungslei-

ter Energiepunkt, und vom Energiefach-

mann Rolf Mäder an der Vernissage von 

«Sanieren und kassieren» zu erfahren. 

Rolf Hunziker von der Energiefachstelle 

des Kantons Schaffhausen stellte in der 

Folge das Förderprogramm Energie 2011 

vor. 

Lohnt sich bald

Wer sich als Bauherr dazu entscheidet, 

für Energiesparmassnahmen zu inves-

tieren, merkt schnell, dass sich eine um-

fassende Erneuerung des alten Gebäu-

des lohnen kann. Sie reduziert die Ener-

gie- und Betriebskosten und steigert aus-

serdem noch den Gebäudewert und die 

Vermietbarkeit. Anfängliche Mehrkos-

ten für eine hochwertige Erneuerung las-

sen sich – je nach Höhe der verbrauchten 

Energie  – nach 25 bis 30 Jahren amorti-

sieren. 

In der Ausstellung finden Interessierte 

Hinweise, worauf man bei einer Gebäu-

desanierung achten muss und wo sich die 

grössten Energie-Einsparpotenziale be-

finden. Ferner ist zu erfahren, wie Bau-

herren zu Fördermitteln kommen und 

welche Möglichkeiten im Bereich der Iso-

lationen heutzutage zur Verfügung ste-

hen. 

Es gibt beispielsweise die Homepage 

www.jetzt-daemmen.ch der Firma Flum-

roc. Mit «ein bisschen Geduld», wie Wer-

ner Nussbaum vom «Energiepunkt» sag-

te, können Hausbesitzer auf dieser Home-

page einen Überblick über die Energiebi-

lanz ihrer Gebäudehülle erhalten. 

Ein Erfolg

Reto Hunziker von der Energiefachstelle 

weiss, dass beim Förderprogramm Ener-

gie im letzten Jahr 255 Gesuche einge-

gangen sind. 2,5 Millionen Franken an 

Förderbeiträgen wurden zugesichert. 

Diese Beiträge haben 14 Millionen Fran-

ken Investitionen ausgelöst, und insge-

samt wurde der Verbrauch von 500'000 

Litern Erdöl eingespart. Das sind beein-

druckende Zahlen. 

Alles beginnt mit dem GEAK-Bera-

tungsbericht. GEAK steht für Gebäude-

energieausweis der Kantone. Der Bera-

tungsbericht bietet für Eigentümer, Ar-

chitekten und Planer die Grundlage für 

Sanierungsmassnahmen. Das Gebäude-

programm steht unter der Trägerschaft 

von Bund und Kantonen. Es dauert zehn 

Jahre. An Fördermitteln stehen in der 

Schweiz total 135 Millionen Franken aus 

der CO
2
-Abgabe zur Verfügung. Die Gesu-

che müssen an die Energiefachstelle im 

Baudepartement des Kantons Schaffhau-

sen eingereicht werden. Sie lassen sich 

von der Webseite www.energie.sh.ch, Ru-

brik Förderprogramm-Formulare, herun-

terladen oder beim Sekretariat in Papier-

form bestellen.

Vorträge zum Thema
Heute Donnerstag sprich Stadtökolo-

ge Urs Capaul im Vortrag «Pilze im 

Gebäude» über Schimmel und Haus-

schwamm an Fenstern und Wän-

den. Am Donnerstag, 14. April, re-

feriert Architekt Peter Sandri über 

«Die Schritte der Sanierung». Dar-

in geht es um die wärmetechnische 

Gebäudesanierung, also um Energie-

optimierung. Die Vorträge finden im 

«Energiepunkt» statt. Sie beginnen 

jeweils um 18 Uhr, dauern rund 50 

Minuten und sind gratis. Eine An-

meldung ist unter Telefon 0800 852 

258 erforderlich. (ha)
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«Erneuerbare Energie reicht noch nicht»
Herbert Bolli ist seit 1991 Direktor der Städtischen Werke Schaffhausen und Neuhausen am Rhein-

fall. Im Interview erzählt er von der Sicherheit der elektrischen Versorgung der Stadt, und er weiss 

einiges über erneuerbare Energien zur Stromproduktion. 

Bea Hauser

az Herbert Bolli, was ging Ihnen als Chef 

einer städtischen Elektrizitätsversor-

gung durch den Kopf, als sich die Atom-

katastrophe in Japan abzeichnete?

Herbert Bolli Vieles, aber an erster 

Stelle dachte ich an die Sicherheit unse-

rer Werke. Japan ist kein Entwicklungs-

land, und es ist auch nicht als speziell 

korruptes Land bekannt. Mich erschüt-

terte am stärksten, wie neue Erkennt-

nisse so scheibchenweise an die Oberflä-

che gekommen sind – von denen man 

schon lange vorher hätte wissen müs-

sen. Da fragte ich mich schon, wie das 

bei uns aussieht. Ich will mich aber nicht 

an Spekulationen beteiligen. Es gibt si-

cher genügend kompetente Leute, die 

jetzt Informationen sammeln und Un-

tersuchungen vornehmen. Die techni-

schen Erkenntnisse müssen seriös aufge-

arbeitet und ausgewertet werden. Dann 

sollen die richtigen Schlüsse für die An-

lagen der Schweiz gezogen werden. 

 
Können Sie als Elektroingenieur verste-

hen, was in Fukushima abläuft?

Ich denke ja, aber auch nur auf einer rein 

spekulativen Basis. Erst gab es das fürch-

terliche Erdbeben und den ebenso furcht-

baren Tsunami mit seiner unglaublichen 

Gewalt. Beide Naturkatastrophen haben 

vieles zerstört, auch wichtige Leitungen 

für Energie, Kommunikation und Was-

ser.  Mir war als Ingenieur klar, dass 

viele Systeme wahrscheinlich ausgefal-

len sind. In einem Atomkraftwerk kann 

recht viel ausfallen, ohne dass Gravieren-

des passiert. Aber wenn das Kühlsystem 

ausfällt, ist das das schlimmstmögliche 

Problem. 

 

Mit Clean Solution bieten die städtischen 

Werke nachhaltig produzieren Strom an. 

Müssten die Städtischen Werke unter 

den neuen Eindrücken nicht die Anstren-

gung verstärken, mehr Clean Solution 

unter die Kundschaft zu bringen?

Doch, natürlich. Aber das versuchten wir 

schon, bevor Fukushima passierte. Bei 

mir liegt die städtische Vorlage mit dem 

Titel «Strategie der Städtischen Werke 

für 2011 bis 2015». Der Stadtrat hat diese 

verabschiedet, und sie wird jetzt dem Par-

lament zugestellt. Wir wollen uns zum 

lokalen Infrastruktur-Dienstleister mit 

ökologischer Ausprägung entwickeln. 

Wir geben uns selber den Auftrag, den 

Anteil an erneuerbaren Energien zu er-

höhen. Als wir die neue Strategie entwi-

ckelten, sprach man allerdings nicht von 

null Kernenergie, sondern von der Erhö-

hung des Anteils erneuerbarer Energie. 

Das hat vor dem Hintergrund von Fuku-

shima natürlich nun eine völlig neue Di-

Herbert Bolli in seinem Büro mit dem Modell des «Füdleblick» und einer präparierten Äsche, die er vom Fischereiverein als Geschenk 

erhalten hat.                                 (Foto: Peter Pfister)
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mension erhalten. Wir gehen davon aus, 

dass es in unserem Kanton nicht lange ge-

hen wird, bis der Ausstieg aus der Kern-

energie wird auf der politischen Ebene 

gefordert wird. 

 

Der Schweizerische Fachverband für 

Sonnenenergie, Swissolar, ist über-

zeugt, dass die Stromerzeugung aus 

Solarenergie, also der Ausbau der Pho-

tovoltaik, einen wesentlichen Beitrag 

zum Systemwandel in der Energiever-

sorgung leisten kann. Wie sehen Sie 

das?

Ich teile die Ansicht von Swissolar, dass 

Photovoltaik – und Wind, Geothermie 

und Biomasse – einen wesentlichen Bei-

trag für die elektrische Energieversorgung 

der Schweiz leisten müssen. Aber Photo-

voltaik und Wind alleine ersetzen kein 

einziges konventionelles Kraftwerk. Die 

elektrische Energieversorgung muss si-

cher sein, das heisst, die Produktion muss 

jederzeit gleich gross sein wie die Nach-

frage. Aber das Problem ist, dass die Son-

ne pro Tag nicht 24 Stunden lang scheint 

und der Wind nicht 24 Stunden bläst. Wo-

her kommt denn nun die Energie, wenn 

die Sonne nicht scheint und kein Wind 

bläst? Man könnte diese beiden erneuer-

baren Energien besser nutzen, wenn man 

die elektrische Energie besser speichern 

könnte. Man könnte sie in Batterien spei-

chern, was allerdings weder ökonomisch 

noch ökologisch Sinn macht. Einfacher ist 

die Speicherung in Pumpspeicherwerken. 

Das wiederum ist ein Eingriff in die Natur. 

Nach dem Unfall in Fukushima befürch-

te ich, dass die Versorgung mit elektri-

scher Energie gegen die Natur ausgespielt 

wird. Wenn man die Kernkraftwerke ab-

stellen müsste, würden uns in der Schweiz 

40 Prozent des Stroms fehlen. Also ist eine 

der dringlichsten Massnahmen, Energie 

zu sparen und effizientere Geräte einzu-

setzen. Aber das reicht natürlich nicht, 

um die 40 Prozent zu kompensieren. Man 

kann auch nicht schnell genug Pumpspei-

cherwerke erstellen oder die Wasserkraft 

ausbauen. Rechtzeitig möglich wäre aller-

dings eine Stromproduktion mit Gasturbi-

nenkraftwerken. Diese könnte man relativ 

schnell bauen und 

im Vergleich mit 

Kernkraftwerken 

erst noch mit ge-

ringem finanziel-

len Aufwand. Aber 

diese produzieren 

sehr viel C0
2
. Beim 

S t romverbrauch 

fallen nur 25 Pro-

zent auf die Haus-

halte, 75 Prozent 

verbrauchen die In-

dustrie, das Gewer-

be und der Verkehr. 

Zu wenig Strom er-

gibt primär ein Pro-

blem für den Werk-

platz Schweiz. 

Wie sicher ist unsere Stromversorgung 

aus der erneuerbaren Wasserkraft?

Die ist sehr sicher, aber man muss erken-

nen, dass Wasserkraftnutzung ein Eingriff 

in die Natur bedeutet. Das sieht man auch 

hier bei uns am Rhein. Dieser Eingriff ist 

aber meiner Meinung nach vertretbar. 

Wir geben mit unseren Renaturierungs-

massnahmen von Clean Solution der Na-

tur auch wieder etwas zurück. Wasser-

kraft kann nicht beliebig ausgebaut wer-

den, ich erinnere an die Diskussionen mit 

den Kleinwasserkraftwerken. Jede Nut-

zung der Wasserkraft bedingt, dass man 

einen Fluss oder einen Bach einstaut, um 

die nötige Höhendifferenz zu erhalten, da-

mit Energie produziert werden kann. Zu-

dem haben wir zwischen dem Schupfen 

und Stein am Rhein eine der letzten frei 

fliessenden Strecken am Hochrhein. Der 

Klimaeffekt wird ausserdem die Strom-

produktion aus Wasserkraft reduzieren. 

Wenn die Gletscher wegschmelzen, fehlt 

dieser Wasserspeicher in Form von Schnee 

und Eis. Auch werden die extremen Natur-

ereignisse bei uns noch intensiver sein.

 

Wenn wir Solar- und Windenergie, Geo-

thermie, Wasserkraft, Biomasse zusam-

menzählen: Reicht die erzeugte Elektri-

zität für die lokale Ebene, wenn die AKW 

abgestellt werden?

Nein, aber man darf natürlich nicht lo-

kal, sondern muss mindestens regional 

denken. Eine Stadt allein hat keine Chan-

ce, ihren Strombedarf aus lokal erzeugter 

erneuerbarer Energie zu decken. Wenn 

man eine ganze Region nimmt, sieht es 

schon ein wenig anders aus. Aber auch 

das wird uns in Schaffhausen nicht gelin-

gen, weil wir zu wenig Sonne und zu we-

nig Wind haben. Noch nicht abschätzen 

können wir heute das Potenzial der Geo-

thermie. Als Städtische Werke versuchen 

wir uns im benachbarten Ausland an be-

stehenden Wasserkraftwerken zu betei-

ligen. Als Schaffhau-

ser können wir nicht 

in Norddeutschland 

Windkraft einkau-

fen, denn es gibt zu 

wenig Leitungska-

pazitäten, um diese 

Energie importieren 

zu können. Intensi-

vere Nutzung von So-

lar- und Windenergie 

bedingt einen Um-

bau der Stromversor-

gungsnetze.
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Wer fragt, was die Menschen in 
der Schweiz in den letzten Wo-
chen am meisten bewegt und be-
schäftigt hat, wird die Antwort 
leicht finden: Fukushima, die 
Atomkatastrophe in Japan. Sie 
ist zu Recht ein Dauerthema in 
den Medien, hat Regierungen, 

Parteien, Redaktionen und hun-
derte von Personen dazu bewo-
gen, öffentlich Stellung zu bezie-
hen. Nur eine hat geschwiegen, 
die Partei, die von sich behaup-
tet, dem Volk am nächsten zu 
sein – die SVP. Sie hat es sogar 
fertig gebracht, in dieser Zeit 
eine Delegiertenversammlung 
abzuhalten, ohne dass irgend-
jemand der Anwesenden ein 
Wort zum GAU in Japan gesagt 
hätte. Wenn es noch eines Be-
weises bedurft hätte, dass es in 
der SVP nicht auf die Stimmung 
im Volk ankommt, sondern auf 
den Befehl des Parteiführers 
aus Herrliberg, dann wurde 
er an diesem Anlass geliefert. 
Und man wundert sich einmal 
mehr, wie all die bestandenen 
Damen und Herren Nationalrä-
te, Ständeräte, Regierungsräte 
und sonstigen Delegierten sich 
dem Befehl unterziehen, als wä-
ren sie in der Armee. Nein, wenn 
es wirklich drauf ankommt, hat 

die SVP die Hand nicht am Puls 
des Volkes, sondern an dem der 
Atomstrom-Barone oder – wie 
im Falle der von ihr gebodigten 
Bonussteuer – am Puls der ab-
zockenden Manager von Gross-
banken und Grossindustrie.

Das grosse Schweigen zu 
Fukushima hat aber auch ei-
nen Vorteil. Es zeigt, dass die 
SVP die Atompartei geblieben 
ist, die sie schon immer war. Da 
kann passieren was will, man 
bleibt auf Kurs, hält aber zum 
Zwecke der Schadensbegren-
zung für ein paar Wochen den 
Mund, um wegen der unpopu-
lär gewordenen Position nicht 
allzu viele Wählerinnen und 
Wähler abzuschrecken. 

Ob der GAU in Japan andere 
atomfreundliche Parteien oder 
Behörden zu einem Umdenken 
bewogen hat, muss sich erst 
noch weisen. Ich warne jeden-
falls vor voreiligen Schlüssen. 
Wer wie die notorisch atom-

freundliche Bundesrätin Do-
ris Leuthard oder die notorisch 
atomfreundliche FDP sagt, man 
müsse jetzt über die Bücher, sagt 
noch nicht, was dabei heraus 
kommen wird. Viel Hoffnung 
auf ein echtes Umdenken in die-
sen Kreisen habe ich nicht, da 
warte ich lieber auf den Tatbe-
weis. Auf einen Tatbeweis war-
te ich auch beim Schaffhauser 
Regierungsrat, der bis vor kur-
zem die schizophrene Haltung 
vertrat, es brauche neue Atom-
kraftwerke, aber man wolle den 
Atommüll nicht in unserer Regi-
on. Wenn Fukushima die Kan-
tonsregierung zum Umdenken 
gebracht hat, dann kann sie 
leicht den nur ihr möglichen 
Tatbeweis erbringen; dann 
warten wir auf eine Presse-
mitteilung, in der steht, Regie-
rungsrat Reto Dubach habe im 
Verwaltungsrat der Axpo den 
Antrag gestellt, kein neues AKW 
mehr bauen zu lassen.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über eine 
mundtot gemachte Partei.

Das grosse Schweigen der Atom-SVP

«Das bisschen Unkraut...», denke 
ich, als ich nach dem ersten Früh-
lingsregen durch den Garten stap-
fe – und tatsächlich, es ist auch 
nicht arg viel. Nachdem ich mich 
jedoch zwei Stunden im monoto-
nen Rhythmus Bücken – Ausrup-
fen – erneut Bücken durch die Bee-
te geackert habe, stelle ich fest: Auf 
zehn mal zehn Metern Kulturland 
ist «auch nicht arg viel» eine be-
achtliche Menge. Ich hätte mir die 
Mühe vielleicht gar nicht gemacht, 
welche das akribische Ausreissen 
all der Löwenzahne (oder lautet 
der Plural –zähne? Würde passen, 
so fest wie die sich ins Erdreich ver-
beissen) mit sich bringt, immerhin 
kann man daraus leckeren Salat 
machen. Doch meine Mutter, die 
auf eine langjährige Hobbygärt-
nerinnenlaufbahn zurückblickt, 
warnte mit weit aufgerissenen 

Augen: «Uhhh! Chrottepösche! Die 
musst du ausreissen! Hörst du? 
Alle! Sonst kannst du dich gleich 
geschlagen geben!» Meiner Mutter 
gebührt an dieser Stelle übrigens 
ein grosses Dankeschön für all die 
Fahrten ins Gartencenter, die sie 
mit mir unternahm,  nachdem sie 
von meinen in der letzen Kolumne 
erwähnten Logistik-Desastern ge-
hört hatte. (Auch ein Dank an all 
die gutmeinenden Männer, die mir 
diesbezüglich ihre Hilfe auch an-
geboten haben, aber Hallo, selbst 
ist die Frau!)

Im Gartencenter kauften wir 
unter anderem Holzpfosten für 
ein schönes Himbeerspalier. Seit 
einiger Zeit lehnen sie nun schon 
am serbelnden Pfirsichbaum. 
Und anstatt mich nach der Un-
kraut-Ausrupferei auf dem be-
achtlichen Grünzeughaufen aus-

zuruhen, denke ich, dass gegen 
die Schmerzen, verursacht durch 
das stete Bücken, ein bisschen Stre-
cken hilfreich wäre. So ein Him-
beerpfosten ist eineinhalb Meter 
lang, der Hammer mindestens 
zehn Kilo schwer und meinereins 
gerade mal sechs Zentimeter län-
ger als die Pfosten. Nachdem der 
schlingernde Pfahl mehrere mei-
ner Körperteile gerammt und 
der fallengelassene Hammer nur 
knapp meine Füsse verfehlt hat, 
bitte ich dann doch schüchtern ei-
nen männlichen Gartennachbarn 
um Hilfe. Aber nur dieses eine Mal. 
Ich werde mich bei Gelegenheit re-
vanchieren und ihm ein paar von 
meinen selbstgezogenen Tomaten-
setzlingen schenken. – Falls der 
Trauermückenschwarm, der zur-
zeit das zum Treibhaus umfunk-
tionierte Wohnzimmer bevölkert, 

sie nicht beizeiten auffrisst. Der 
kommt übrigens aus der angebli-
chen Bio-Erde vom Gartencenter. 
Aber davon will ich jetzt gar nicht 
erst anfangen.

Susi Stühlinger über ihre Erfahrun-
gen im eigenen Schrebergarten.

Bücken und Strecken



Thayngen. Kaum hatte der 

Regen nachgelassen, setzten 

sich Baureferent Alex Muhl 

und Einwohnerratspräsiden-

tin Katja Stauber auf die bereit-

stehenden kleinen Bagger und 

eröffneten symbolisch die ers-

te Etappe der Neugestaltung 

des Bahnhofareals. Nach dem 

Abbruch des alten Güterschup-

pens, in dem sich zuletzt eine 

Brockenstube befunden hat-

te, entsteht auf dem Gelän-

de eine neue Park&Ride-Anla-

ge mit moderaten Gebühren. 

In den umliegenden Quartier-

strassen wird eine blaue Zone 

eingerichtet.

Weitere Elemente der Neu-

gestaltung sind eine neue Be-

leuchtung, ein neuer Fahr-

rad- und Motorradunterstand, 

die Verschiebung der Verlade-

rampe für Zuckerrüben und 

eine neue Bushaltestelle. Der 

projektierte Kostenrahmen 

von gut einer Million Franken 

kann laut Alex Muhl einge-

halten werden. Mitte Jahr sol-

len die Arbeiten abgeschlos-

sen sein.

Bei der zweiten Etappe, mit 

deren Fertigstellung Gemein-

depräsident Bernhard Müller 

bis zum Jahr 2015 rechnet, 

wird die Deutsche Bahn feder-

führend sein. Sie beinhaltet 

laut Jürgen Lange von der DB 

unter anderem den Einbau ei-

nes elektronischen Stellwerks 

und die Erstellung einer durch-

gehenden Fussgängerunter-

führung. Der Bahnhof Thayn-

gen soll bedient bleiben. (pp.)
Katja Stauber und Alex Muhl in Aktion. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Time-out-Klasse 
wird eingeführt
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat die definitive Ein-

führung der so genannten Ti-so genannten Ti-Ti-

me-out-Klasse ab dem Schul-

jahr 2012/2013 bewilligt. Dabei 

handelt es sich um eine beson-

dere Klasse für Schülerinnen 

und Schüler mit sehr schwie-

rigem Verhalten, bei welchen 

die Unterstützung durch in-

terne und beigezogene externe 

Fachpersonen nicht ausreicht 

und die daher vorübergehend 

eine separate Schulung erhal-

ten sollen. Oberstes Ziel ist da-

bei die Reintegration in die Re-

gelschule.

Die Time-out-Klasse startete 

im August 2009 als dreijähri-

ges Pilotprojekt. Die Führung 

der Time-out-Klasse wurde 

mittels Leistungsvereinbarung 

dem Verein Friedeck übertra-

gen. Der Verein Friedeck hat 

im Bereich der Sonderschu-

lung mit verhaltensauffälligen 

Kindern grosse Erfahrung. Die 

durchgeführte Zwischenevalu-

ation zeigt ein positives Bild. 

Die Rückintegration im Jahr 

2010 weist eine hohe Erfolgs-

quote von 80 Prozent auf. Die 

meisten Beteiligten sind zu-

frieden mit dem Angebot der 

Time-out-Klasse. Regierungs-

rat und Erziehungsrat sind von 

der Notwendigkeit dieses An-

gebotes überzeugt. (Pd.)

Erste Etappe der Umgestaltung beim Bahnhof Thayngen gestartet

Bahnhof kriegt neues Gesicht

Justiz in guter Verfassung
Schaffhausen. Am Diens-

tag stellten Obergerichtsprä-

sident David Werner, Ober-

gerichtsvizepräsident Arnold 

Marti, Kantonsgerichtspräsi-

dent Werner Oechslin, Staats-

anwalt für Jugendstrafsachen 

Peter Möller und Staatsanwäl-

tin Martina Fankhauser von 

der allgemeinen Abteilung 

den Amtsbericht 2010 vor. 

Dies ist der Rechenschaftsbe-

richt der Justizbehörden zu-

handen der Oberaufsichtsbe-

hörde, dem Kantonsrat. 

Seit gut drei Monaten sind 

das Untersuchungsrichter-

amt, die Verkehrsabteilung 

und die Jugendanwaltschaft 

als Staatsanwaltschaft zusam-

mengefasst. Man habe mit der 

Neuorganisation bisher recht 

gute Erfahrungen gemacht, 

sagte David Werner. Beim 

Kantonsgericht sind die Fäl-

le im vergangene Jahr leicht 

zurückgegangen, bei der Ju-

gendanwaltschaft sogar ein 

wenig stärker. Das seien üb-

liche Schwankungen, sag-

ten sowohl Peter Möller wie 

Werner Oechslin. Auf der an-

deren Seite gab es laut Mar-

tina Fankhauser beim Unter-

suchungsrichteramt ein paar 

Fälle mehr. 

Das ist das letzte Mal, dass 

Jugendanwaltschaft und Un-

tersuchungsrichteramt im 

Amtsbericht getrennt auf-

geführt sind. Mit dem er-

wähnten Wechsel zur Abtei-

lung Staatsanwaltschaft sind 

sie nicht mehr dem Oberge-

richt unterstellt. Über sie wird 

künftig der Verwaltungsbe-

richt des Regierungsrats Aus-

kunft geben. (ha.) 

Rhein höher 
stauen?
Schaffhausen. Martin Kess-

ler (FDP, Trasadingen) und sei-

ne FDP/CVP/JFSH-Fraktion ha-

ben im Kantonsrat ein Postu-

lat mit dem Titel «Wasserkraft 

besser nutzen – Rhein höher 

stauen» eingereicht. Die Frak-

tion verlangt vom Regierungs-

rat Bericht und Antrag über 

die Änderung des Wasserwirt-

schafsgesetzes mit dem Ziel, 

durch Erhöhung des Wasser-

standes oberhalb des Kraft-

werkes die Leistung substan-

tiell zu erhöhen. «Unter Be-

achtung eines minimalen 

Eingriffs in die bestehende 

Uferlandschaft sind die Mass-

nahmen zu prüfen, um eine 

maximale Steigerung des Stro-

mertrages erreichen zu kön-

nen», schreibt die Fraktion. 

(ha.)

Korrigendum
In der letzten Ausgabe schrie-

ben wir: «Die Stadt Schaffhau-

sen hat ein Problem mit sa-

nierungsbedürftigen Sport-

hallen.» Im darauf folgenden 

Satz wurde neben der Bach-

turnhalle auch die Schweizers-

bildhalle erwähnt, die jedoch, 

wie uns Simone Fedrizzi vom 

städtischen Baureferat mitge-

teilt hat, nicht im Besitz der 

Stadt Schaffhausen ist. Besit-

zerin ist die Stiftung Sporthal-

le Schaffhausen. (az)
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Schaffhausen. Die Pädagogi-

sche Hochschule Schaffhau-

sen (PHSH) beginnt das Herbst-

semester 2011 mit einem neu-

en Ausbildungskonzept. Das 

Projekt NOVA 11 ist die Be-

zeichnung für ein umfassen-

des Reformprojekt der Ausbil-

dung an der PHSH. Das Projekt 

richtet sich nach Vorgaben der 

Pädagogischen Hochschule Zü-

rich. Es gründet auf einer um-

fassenden Analyse des Ausbil-

dungskonzeptes und führt zu 

folgenden Schwerpunktset-

zungen:

Der Praxisbezug wird ver-

stärkt. Es werden Lernarran-

gements geschaffen, in de-

nen stärker von realen Si-

tuationen im Schulalltag 

ausgegangen wird. Das Stu-

dium wird kohärenter, es ent-

stehen grös sere Lerngefässe, 

die besser aufeinander abge-

stimmt sind. Die Präsenzzeit 

wird zu Gunsten von selbst-

organisiertem und koopera-

tivem Lernen der Studieren-

den reduziert. 

Am Dienstag, 12. April, 19 – 

20 Uhr, findet eine Informati-

onsveranstaltung statt. Diese 

ist für all jene gedacht, welche 

sich mit dem Gedanken tra-

gen, Lehrer/in oder Kindergärt-

ner/in zu werden. Zum Studi-

um zugelassen sind Personen, 

die eine Matura gemacht, eine 

Fachmittelschule absolviert 

oder ein Aufnahmeverfahren 

durchlaufen haben. Die Veran-

staltung findet an der PHSH, 

Ebnatstr. 80, Schaffhausen, 

statt. Weitere Auskünfte er-

teilt das PHSH-Sekretariat (Te-

lefon 043 3054900, www.phsh.

ch). (Pd.)

Lohn. Das Lindenforum bietet 

insgesamt 14 Jugendlichen, die 

die obligatorische Schulzeit ab-

geschlossen haben, die Mög-

lichkeit für ein Zwischenjahr 

im kreativen Bereich. Neben 

Kunstgeschichte, plastischem 

Gestalten, Zeichnen und Ma-

len steht auch Fotografie, vom 

Schwarzweiss-Labor bis zum 

Layouten am Computer, auf 

dem Stundenplan. Bereits zum 

zweiten Mal haben die Schüle-

rinnen und Schüler Gelegen-

heit, im speziellen Ambien-

te der alten Ziegelei Lohn ei-

nen Einblick in ihr Lernen und 

Schaffen zu geben.

Das diesjährige Thema lau-

tet «Unterwegs». Wie Schullei-

terin Katharina Werner an der 

Eröffnung sagte, sind wir heute 

dauernd in Bewegung. Gerade 

deshalb versuche man im Lin-

denforum, Tempo wegzuneh-

men, um damit Zeit für genau-

es Hinschauen und Überlegen 

zu gewinnen. Nur so könnten 

die jungen Menschen in ihrem 

Reifeprozess wirkungsvoll un-

terstützt werden.

Die aktuelle Ausstellung, 

die noch bis am 15. April dau-

ert, lässt die Hoffnung zu, 

dass dies im Lindeforum im-

mer wieder gelingt. Die Male-

reien, Fotografien, Installatio-

nen und Möbel lassen eigen-

willige Ansätze erkennen. Im 

alten Brennofen ist zudem ein 

Kino mit den Filmarbeiten der 

Klasse eingerichet. Zumindest 

an der Vernissage gab es dort 

sogar frisches Popcorn! (pp.)

In den alten Gemäuern entstand für kurze Zeit eine moderne Stadt. Foto: Peter Pfister

Neues Ausbildungskonzept

In der alten Ziegelei in Lohn gibt die aktuelle Klasse des Lindenforums einen Einblick in ihr Schaffen

Zeit zum Innehalten und Schauen

Opalinus: 
Überall bohren
Benken. Das Forum Opalinus, 

die Vereinigung der Gemeinde-

behörden des Bezirks Andelfin-

gen, wehrt sich vehement ge-

gen die Absicht des Bundes, bei 

der Suche nach einem Stand-

ort für ein Atommülllager auf 

weitere Sondierbohrungen zu 

verzichten. Laut einer aktuel-

len Medienmitteilung verlan-

gen Präsidentin Verena Stras-

ser und das Startteam Zürich 

Nordost, dass für alle sechs 

Regionen in der Vorauswahl 

identische Voraussetzungen 

geschaffen werden – und das 

könne nur mit gleichwertigen 

Sondierbohrungen geschehen. 

Bis jetzt sei aber nur in Ben-

ken gebohrt worden. Es müsse 

aber zu hundert Prozent Glei-

ches mit Gleichem verglichen 

werden. (P. K.) 

Späth und 
Farner bestätigt
Weinland. Markus Späth (SP, 

Feuerthalen) mit 2'009 Stim-

men und Martin Farner (FDP, 

Oberstammheim) mit 2'240 

Stimmen wurden am Wochen-

ende bei den Wahlen in den Zür-

cher Kantonsrat souverän wie-

dergewählt. Für die zurückge-

tretenen Inge Stutz und Ernst 

Meyer wurden Konrad Lang-

hart (SVP, Oberstammheim) 

und Martin Zuber (SVP,  Wal-

talingen) als Spitzenkandida-

ten der SVP-Weinland-Liste mit 

deutlichem Vorsprung gewählt. 

Auf den grünen Spitzenkandi-

daten Luca Fasnacht entfielen 

1'472 Stimmen, was deutlich 

mehr als 2007, aber dennoch 

weit weg von den Gewählten ist. 

Im Weinland kamen Grüne und 

Grünliberale auf einen Wahlan-

teil von 20 Prozent. (ha.)
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Jedes neunte 
Rad ist ein E-Bike

Die Nachfrage steigt und steigt. 

Vor fünf Jahren besorgten sich 

Herr und Frau Schweizer 1'800 

Velos mit Elektro-Antrieb. Das 

war einmal: Heute sind es be-

reits 22-mal so viele, nämlich 

39'200. Damit ist bereits jedes 

neunte Velo der 351'000 Räder, 

die im vergangenen Jahr ver-

kauft wurden, mit einem Elek-

tromotor ausgestattet.

Vor ein paar Jahren noch als 

Exotenvehikel von Individualis-

ten-Freaks vorwiegend durch 

Agglos und Citys gehetzt, hät-

ten die unterdessen elegant 

und edel gestylten E-Bikes 

auch die Herzen von Mountain-

bikern, Tourenfahrern, «Velo-

Wanderern» und staugeplagten 

Städtern erobert, teilt Velosuis-

se, der Verband der Schweizer 

Fahrradlieferanten, mit.

Der Vormarsch der E-Bikes 

erfolgt laut Branchenkennern 

vor allem auf Kosten der so-

genannten City-Bikes, von de-

nen im vergangenen Jahr mit 

115'000 insgesamt 15'000 

Stück weniger als noch 2009 

verkauft wurden. «Gepaart mit 

etwas Wetterglück und wenig 

Turbulenzen am Wirtschafts-

himmel könnte das laufen-

de Jahr zu einem guten Velo-

Jahrgang werden», so der Ver-

band. (Pd.)

Die Öko-Mobile sind nicht 

mehr nur umweltfreund-

lich, sondern machen auch 

im Design und bei der Leis-

tung schnell Fortschritte. So 

etwa der Fisker Karma, der 

408 Pferdestärken auf die Rä-

der bringt und im schnittigen 

Sportdesign daherkommt. 200 

km/h soll das Fahrzeug in vol-

ler Fahrt erreichen.

Eine der Einzigartigkeiten 

des Sportwagens ist das Solar-

panel auf dem Dach, das dem 

Wagen zusätzlichen Strom lie-

fert.

Auch bezüglich Reichwei-

te will der Autohersteller mit 

seinem Fahrzeug nicht hinter 

der Konkurrenz zurückste-

hen. Allein mit dem Elektro-

antrieb und dem Lithium-Io-

nen-Akku erreicht der Karma 

80 Kilometer Reichweite, da-

nach wird der Zweiliter-Hy-

brid-Motor zugeschaltet, der 

nochmals für 400 Kilometer 

reicht. Der Vierplätzer stösst 

auf 100 Kilometern 83 Gramm 

CO
2
 aus.

Es sei die einzige Alternati-

ve zu den herkömmlichen Lu-

xusfahrzeugen, die man auch 

verantworten könne, wirbt 

der US-Autohersteller für den 

Karma. «Zu oft sind Konzept-

autos nur das – nämlich Kon-

zepte», sagt Henrik Fisker, der 

CEO des Unternehmens.

Die technischen Details hält 

der Hersteller zurück. 70 Pa-

tente hat Fisker angemeldet, 

noch nicht alle wurden aller-

dings erteilt.

Den ersten Auftritt hatte 

der Fisker Karma in 

Los Angeles, in die-

sem Monat wird er an 

der Shanghai Motor-

show präsentiert. Be-

reits 3'000 Stück sind 

vorab bestellt worden. 

Das Unternehmen 

will jährlich 15'000 

Stück verkaufen. In 

Deutschland soll der 

Wagen laut autobild.

de für 90'000 Euro 

auf den Markt kom-

men. (Pd.)

Einzigartig: Das Solardach des Sportsters. Foto:zVg

Fisker bringt Elektro-Sportwagen auf den Markt

Schön und öko
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Die Roller erleben seit zwei 

Jahrzehnten einen Boom. Da-

mals, das heisst 1990, fuhren 

gerade einmal 12'370 dieser 

motorisierten Zweiräder auf 

den Schweizer Strassen. Doch 

das Bild hat sich rasant geän-

dert. Gerade in den Agglomera-

tionen und in den Städten habe 

sich der kleine Flitzer schnell 

Freunde gemacht, berichtet 

die Schweizerische Fachstel-

le für Zweiradfragen. Mittler-

weile sind es mit 264'000 Rol-

lern schon mehr als eine Vier-

telmillion.

Den Grund für die steigen-

de Beliebtheit der Zweiräder 

sieht die Fachstelle in der tech-

nischen Entwicklung der Fahr-

zeuge: Die Erfolgsstory habe 

mit der Einführung des elek-

trischen Anlassers, des Auto-

matikgetriebes und des Helm-

staufaches begonnen.

Einen weiteren Grund für 

den Erfolg ortet die Fachstelle 

bei den Änderungen zur Fahr-

erlaubnis, die neu bereits nach 

einer achtstündigen prakti-

schen Grundschulung erteilt 

wird, wenn die Fahrerin oder 

der Fahrer bereits über einen 

Autoführerausweis verfügt. 

Diese Regelung gilt sowohl 

für die 50er- als auch für die 

125er-Roller.

Der Roller ist übrigens nicht 

nur beim männlichen Ge-

schlecht beliebt. Immerhin 

jeder vierte Scooter wird von 

Frauenhand gesteuert. (Pd.)

Die nächste Generation der Roller ist bereits entworfen. Im Bild der 

futuristische E-Scooter von Yamaha. Foto: zVg

264'000 Roller bewegen die Massen

Der Roller-Boom

Vignetten sollen 
teurer werden

Der Bundesrat will die steigen-

den Kosten für Bau, Betrieb 

und Unterhalt der National-

strassen mit Preiserhöhungen 

bei den Autobahnvignetten 

wettmachen. Wenn 2014 ge-

mäss Planung rund 400 Kilo-

meter bestehenden Strecken 

ins Nationalstrassennetz auf-

genommen werden, dann stei-

gen die jährlichen Kosten für 

den Bund um 275 Millionen 

Franken. Deshalb soll die Vig-

nette neu 100 Franken kosten 

und eine Zweimonatsvignet-

te für 40 Franken eingeführt 

werden.

Die Vignette soll aber erst 

dann verteuert werden, 

wenn die Rückstellungen der 

zweckgebundenen Mittel in 

der Stras senkasse unter die 

Schwelle von einer Milliarde 

Franken fallen und eine bes-

sere finanzielle Absicherung 

unumgänglich ist. Das dürfte 

laut Bundesrat erst 2015 der 

Fall sein.

Geprüft wird auch die Ein-

führung einer elektrischen 

Vignette, bei der anhand des 

Nummernschildes überprüft 

würde, ob der Halter eine Vig-

nette für sein Fahrzeug gelöst 

hat. Kontrolliert werden könn-

ten die Autos mittels Kamera-

aufnahmen.

Der Bundesrat hat Ende März 

die Vernehmlassung zu einer 

entsprechenden Änderung des 

Gesetzes über die Abgabe für 

die Benützung von National-

strassen eröffnet. (Pd.)

155'000 Mal 
heruntergeladen

Das TCS App für das iPhone 

und das iPad ist in den letzten 

sechs Monaten 155'000 Mal 

heruntergeladen worden. 70 

Prozent der Downloads seien 

in deutscher Sprache erfolgt, 

gibt der Touring-Club bekannt 

und zieht eine positive Bilanz. 

Die App sei damit zurzeit auf 

dem zweiten Platz aller gratis 

im Apple-Store verfügbaren 

Navigations-Apps.

Neben Verkehrsinformati-

onen (Staus, Umleitungen), 

dem Strassenzustandsbericht 

(offene Pässe, Tunnelzufahr-

ten) und der Verfügbarkeit 

von Parkplätzen in den grösse-

ren Städten können die Nut-

zer neu auf ihrem Smartphone 

auch die Resultate der Reifen-

tests abrufen. Die neue Funkti-

on wurde in Zusammenarbeit 

mit dem Reifenverband der 

Schweiz lanciert.

Noch gedulden müssen 

sich die Nutzer eines Andro-

id-Smartphones. Die App soll 

aber im Sommer auch für diese 

Geräte verfügbar sein. (Pd.)

25 Jahre 
Mountainbike
25 Jahre ist es her, seit das erste 

Mountainbike in die Schweiz 

importiert wurde. Heute sind 

sie unangefochtene Spitzenrei-

ter der Neuvelo-Verkaufshitpa-

rade und machen rund 50 Pro-

zent des Fahrrad-Gesamtbe-

standes aus. (Pd.)

Der Suzuki SX4 1.6 GL 4x4 
Ab CHF 23 990.–

Garage Tanner Merishausen
Tel.: 052 653 14 54 / www.garagetanner.ch

  

SIG Immobilien & Dienste

Autovermietung
Ihr Partner für Fahrzeug- 
vermietungen.
Für jeden Anlass das richtige 
Fahrzeug.
Vom Kleinwagen bis zum  
Minibus (15 Plätze),  
mit oder ohne Chauffeur.

+41 52 674 72 25
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Im April 1988 fotografierte Max Baumann diese Demonstration im Klett-

gau, ein Bild, das heute wieder beklemmende Aktualität gewinnt. Die «Ar-

beitsgemeinschaft gegen Atommülldeponien im Klettgau» (AAA) und die 

Gruppe «Siblingen gegen eine radioaktive Atomdeponie» (SIGRA) wehr-

ten sich zusammen mit Vertretern deutscher und schweizerischer Wider-

standsgruppen gegen die Bohrungen der NAGRA bei Siblingen.

(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie erhalten Sie unter www.stadtarchiv-schaffhausen.ch)

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie



Notizen 31Donnerstag, 7. April 2011

Kürzlich erhielten wir ein hüb-

sches Büchlein «Swiss Interna-

tional Schools 2011/2012». Gut 

zwei Drittel sind internationa-

le Schulen in der französischen 

Schweiz. Aber am Ende gibt es 

noch den Abschnitt «German 

speaking part». Hoppla, dach-

ten wir uns, da ist sicher die In-

ternational School Schaffhau-

sen (ISSH) drin. Weit gefehlt. Die 

englischsprachigen Schulen in 

Hasliberg, Kastanienbaum, St. 

Gallen, Zug, Saanen und Zuoz 

werden vorgestellt, aber Schaff-

hausen kommt nicht vor. Jetzt 

kann man bei uns in der ISSH 

bald die international anerkann-

te Maturität im früheren Logier-

haus absolvieren, aber ins Heft-

li der anerkannten Privatschu-

len haben sie es nicht geschafft. 

Oder ging Schaffhausen einfach 

wieder einmal vergessen? (ha.)

 

Unser ehemaliger Redaktions-

kollege Stefan Feldmann ist Prä-

sident der SP des Kantons Zü-

rich. Vor vier Jahren wurde er 

wegen der vielen Sitzverluste 

bei den Wahlen aus dem Kan-

tonsrat abgewählt. Am letzten 

Wochenende wurde er in sei-

nem Bezirk Uster wieder ge-

wählt. Er sitzt jetzt mit «az»-

Verwaltungsrat Markus Späth 

aus dem Weinland in der Frakti-

on. Da haben die beiden wenigs-

tens ein Pausenthema. (ha.)

 

Die «Erzählzeit ohne Grenzen», 

die am Sonntag in Singen zu 

Ende ging, zog in diesem Jahr 

mehr Besucherinnen und Besu-

cher an als letztes Jahr. Die Ver-

anstalter teilten am Montag mit, 

dass rund 4'300 Personen an die 

44 Veranstaltungen des grenz-

überschreitenden Literaturfesti-

vals mit 33 Autorinnen und Au-

toren in 28 Gemeinden gekom-

men waren. Schaffhausen ist 

also nicht nur eine Sportstadt, 

eine Energiestadt oder eine Jazz-

stadt, sondern auch eine Litera-

turstadt – oder eben doch ein 

kleines Paradies ... (ha.)

 

Wer kennt sie nicht, diese pene-

tranten Anrufe von Unbekann-

ten, die einem zu jeder Tages- 

und Nachtzeit etwas verkaufen 

wollen? Vor kurzem erreichte 

auch den Schreibenden solch 

ein – vergleichsweise harmlo-

ses – Telefonat, und zwar von ei-

nem örtlichen Kleidergeschäft. 

Als erstes erkundigte sich die 

Stimme am anderen Ende des 

Drahtes, ob ich mit dem letz-

ten Einkauf, der immerhin vier 

Monate zurückliegt, zufrieden 

sei. Nachdem ich dies bejahen 

konnte, wartete ich gespannt 

auf die Fortsetzung. Zu meinem 

Erstaunen war das aber schon 

alles. Kein Wort von «neuen Ak-

tionen» oder «einmaligen An-

geboten», sondern einfach nur 

ein nettes «Danke für die Aus-

kunft» und «Auf Wiederhören». 

Erleichtert, aber auch ein klei-

nes bisschen verwirrt, legte ich 

den Hörer auf. (mp.)

Umzug. Gemeint ist nicht der-
jenige der eben vergangenen 
Ermatinger Groppenfasnacht. 
Sondern der persönliche. Weg-
zug vom Gestade, vom Aus-
blick hinüber zur Reichenau. 
Versucht zu sagen, endlich! 
Denn ich konnte mich einfach 
nicht zurecht finden in der viel-
gerühmten Seegemeinde, ums 
Verrecken nicht. Fühlte mich  
immer als Fremder. Ärgerte 
mich  über die nicht nur unter 
der Jugend grassierende Unsit-
te, sich bei den tagtäglichen Be-
gegnungen auf der Strasse, im  
Laden eher nicht zu grüssen. 
Die traurige Erfahrung zu ma-
chen, deplatziert zu sein, selbst  
nach über zehnjährigem Auf-
enthalt. Gefühlte ganzjähri-
ge  Seegfröörni. Lag‘s an mir?  
Sind womöglich die Dialekte 
zu verschieden? Existiert gar  
ein Mostapfel-Graben? Haben 
die  Ureinwohner hinter mir 
vielleicht einen derjenigen  Zu-

züger aus dem grossen Kan-
ton  vermutet, welche zurzeit 
die schweizerischen Seeuferge-
meinden in riesigen Schwär-
men überziehen?

Die schöne Aussicht wird 
vielleicht bleiben, das Leben 
vergeht, der Leib verliert an  
Kraft. Denn zu gross war der 
Garten, zu sonnig die Terras-

sen, zu  steil die Treppen, allzu 
weit die Distanz zu den Freun-
den.

Wirklich, höchste Zeit zu 
gehen. Wechsel vom Hausei-
gentümer- zum Mieterverein. 
Aber wohin? Zurück ins viel-
zitierte, gelobte kleine Para-
dies, es drängt sich förmlich 
auf, klar.  Und eigentlich wäre 
eine Schaffhauser Altstadt-
wohnung doch sehr reizvoll. 
Aber – vierter Stock, womög-
lich ohne Lift? Undenkbar.

Ein Wohnungsinserat offe-
riert nigelnagelneue Wohnun-
gen in Ramsen, unmittelbar bei 
der Bushaltestelle, neben dem  
Volg, vor dem Doktorhaus, mit 
Lift und ohne Garten. Die  Stadt 
in stundentaktvollen fünfund-
zwanzig Minuten erreichbar. 
Optimale Gegebenheiten, die 
Entscheidung fällt leicht.

Nach Ramsen, werden Sie 
sich vielleicht fragen, in das ei-
gentümliche Dorf mit den vie-

len  Katholiken hinter den sie-
ben  Hügeln, nahe der Grenze? 
Kann man das? Ich will Ihnen 
sagen, man kann. Denn schon 
vor über 30 Jahren schlug ich 
zum ersten Mal mein Zelt in 
dieser gemütlichen Gemeinde 
auf, und es wurde eine reiche 
Zeit. Und nun eben zum zwei-
ten. Zurück in der Hommet ... 
«Guete Taag, aalts Huus, wie 
häsch es? Schöö, dat wider do 
bisch!»

Dieser Tage lasse ich mir 
zum fünften Mal den Rücken 
flicken, und wer weiss, viel-
leicht hält es diesmal. Und so-
eben habe ich mir zwecks an-
schliessender  therapeutischer 
Selbstnachhilfe ein elektrisches 
Velo angeschafft.

Froh bin ich, einfach froh 
und  zufrieden. Apropos Zü-
geln:  Das war mein zweitletz-
ter  Umzug, garantiert! Der 
letzte wird mit den Füssen vor-
aus erfolgen …

Markus Eichenberger ist 
Lehrer in der Schule  
Granatenbaumgut.

n donnerstagsnotiz
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Umzug, oder auch Rückzug



Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

GARDI HUTTER
mit ihrem neuen Programm 
«Die Schneiderin»

Donnerstag  7. April 19.30 Uhr

Dauer ca. 1 h 10 min
heute

JOSEF HADER
mit seinem Programm 
«Hader spielt Hader»

Donnerstag  14. April 20.00 Uhr

TR NDS*

* Grosse runde Sonnenbrillen im 
Stil der 70er Jahre prägen den 
aktuellen Sommerlook. Bei den 
Fassungen werden Naturtöne 
bevorzugt. Ein Comeback feiert 
die klassische Pilotenbrille. 
Von klassisch bis extravagant 
führen wir eine grosse Aus-
wahl an Sonnenbrillen aller 
grossen Marken.

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 13. 4.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
POTICHE CH-PREMIERE!
Ein knallbuntes Vergnügen mit umwerfenden 
Stars: C. Deneuve, G. Depardieu und K. Viard.
F/d J 12 103 min

Do/Fr/So bis Mi 17.30 Uhr
HOSELUPF 4. W.
Augenzwinkernde Hommage an den Schwei-
zer Nationalsport Nummer Eins: Schwingen.
Dialekt K 6 93 min

Sa 17.30 Uhr
VIER FRAUEN
Sie alle haben in unterschiedlichen Bereichen 
Besonderes geleistet und dennoch verbindet sie 
ihre Neugierde, ihr Mut und ihr Engagement. 
D/Dialekt E

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
Mo bis Mi 17.00 Uhr
WINTER‘S BONE 2. W.
Ein dichter und spannender Thriller über eine 
junge Frau, die um ihre Familie kämpft.
Ov/d/f E 100min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
EN FAMILIE BES. FILM
Eine dänische Bäckersfamilie zwischen 
Tradition und Moderne.
Ov/d/f J 14 102 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 14.04. bis So 17.04.2011 
um 17.00 Uhr, So 17.04.2011 um 11.00 Uhr)
THE KING‘S SPEECH BES. FILM
Colin Firth glänzt in der Rolle des stotternden 
Königs Georg VI. Ausgezeichnet mit 4 Oscars!
E/d/f J 12 118min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!


